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B o n  Or. J o h a n n  C a r l  P i l l w a x .

(M it drei Plänen.) f ' '

V o r w o r t .

Hohensalzburg, wie blickst du so grau und ernst m it deinen fast 
zweitausendjährigen Erinnerungen vom steilen Dolomitblock auf uns 
herunter. Nicht mehr drohen deine Geschütze wie unter Leonhard und 
M athäus den nach Reichsunmittelbarkeit strebenden Bürgern, nicht mehr 
hallert deine Kerker von den Seufzern Andersgläubiger wieder. Aus 
dem stolzen Kaisertrutz des Helfensteiners, aus der Zwingburg deiner 
bepurpurten Herrscher bist du eine friedliche Wohnstätte unserer 
Vaterlandsvertheidiger geworden; höchstens daß hie und da deine 
Kanonenschüsse die Bewohner zum Rettungswerke der durch die Flammen 
bedrohten Habe ihrer M itbürger rufen. Alljährlich wallfahrten zur 
Somurerszeit Tausende zu dir, um sich in  deinen goldstrotzenden Fürsten­
zimmern von Leonhard, M athäus und dem unglücklichen Raitenauer er­
zählen zu lassen, und von den Zinnen deines Reckthurmes eine der 
herrlichsten Aussichten zu bewundern. W ahrhaft zu schätzen aber weiß 
dich nur, wer deine Geschichte kennt, dem jeder S te in  und jedes Wappen 
von einer anderen Epoche des einst so mächtigen Hochstiftes erzählt, das 
nach eilfhundertjährigem Bestände in  den S tü rm en  der napoleonischen 
Kriege zu Grunde ging.

Es muß uns bei der großen Menge vaterländischer Schriftsteller 
w undern , daß sich noch Niemand fa n d , der Hohensalzburg ausführlich 
behandelt hätte. Freilich standen in früherer Z eit, a ls Salzburg  noch
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Festung war, einer solchen Arbeit politische Hindernisse im Wege; allein 
selbst in  neuerer Zeit, wo hievon wohl nicht mehr die Rede sein konnte, 
finden w ir in  der sonst so reichen Salisburgensien-Literatur nu r wenig. 
Außer den kunsthistorischen Aufsätzen eines Pezolt, S üß  und Steinhäuser, 
sowie auch einzelner zerstreuten Veröffentlichungen Schallhammer's und 
A nderer, die jedoch alle meist durch die entweder in Aussicht stehende 
oder später wirklich vollführte Restaurirung der Fürstenzimmer hervor­
gerufen wurden, finden w ir nu r eine 1849, *) also zur selben Zeit ent­
standene 33 Druckseiten (klein Oktav) zählende Arbeit unseres heimischen 
Historikers Georg Abdon Pichler über Hohensalzburg, die aber auch nicht 
umfassend ist. I n  neuester Zeit besprach Pezolt in einem längeren Vor­
trage in  der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde die muthmaßlichen 
Befestigungen Hohensalzburgs in der Röm erzeit, welcher jedoch bislang 
nicht im Drucke erschien.

Von älteren Schriftstellern hat zwar der Sekretär des Kardinals 
und nachmaligen Erzbischofes M ath. L an g , Richard Bartholinus eine 
kurze Beschreibung Hohensalzburgs im Jah re  1515 geliefert, die auch 
w ir in  Uebersetzung hier aufgenommen; dann erschien jedoch bis auf 
Hübner, m it Ausnahme eines in italienischer Sprache geschriebenen und 
1670 zu München edirten Reiseberichtes (Viaggio di E. de Bavaria a 
Salisburgo) nichts mehr. Doch auch Hübner ist in seinen Mittheilungen 
über die Festung nicht besonders mittheilsam, auch durfte er ja, nachdem 
Hohensalzburg damals noch immer als fast unbezwingbare Feste galt, 
nicht zu viel sagen. Nun, die Zeiten haben sich geändert, Hohensalzburg 
ist keine Festung mehr, sondern nur leider noch Kaserne und außerdem 
Brigade - Arrest, T ransporthaus und Augmentations - Magazin des k. k.
59. Jnf.-R eg. und 15. Feldjägerbataillons, und so erlaubte ich mir, eine 
möglichst genaue Beschreibung desselben zu geben.

Ich  habe mich hiezu theils durch meine langjährige Bekanntschaft 
m it den Baulichkeiten Hohensalzburgs, sowie durch die Ansammlung eines 
ziemlich reichhaltigen geschichtlichen und archivalischen M ateria les, das 
m ir von Anstalten wie P riva ten  freundlichst zur Verfügung gestellt wurde, 
bewogen gefunden, fü r welche Unterstützung ich hiemit meinen Dank 
abstatte. Ob ich hiebei allen Anforderungen entsprochen, lasse ich dahin­
gestellt, allein ich glaube im Stande zu se in , den verehrten Lesern viel 
Neues und namentlich auch Berichtigendes geben zu können.

* ) D ie erste Auflage erschien bereits 1843.
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W as nun die Eintheilung und die Durchführung dieser Arbeit be­
trifft, so habe ich sie in  vier Theile geschieden:
Erstens in die nach den vorhandenen Quellen (ohne, wie ich glaubte, 

breit zu werden) möglichst ausführliche Geschichte der Festung; 
zweitens in  die Beschreibung der gegenwärtigen Baulichkeiten; 
drittens in  ein ziemlich reichhaltiges archivalisches M a teria le , welches 

namentlich in  Bezug auf die Ausrüstung der Festung in  den 
letzten 350 Jah ren  fü r salzburgische Culturgeschichte reichliche 
D aten enthält, und

viertens und letztens in  Anmerkungen, die ich nicht nu r für interessant, 
sondern auch für nothwendig hielt.

Ebenso hielt ich es für absolut erforderlich, um einem längst ge­
fühlten Bedürfnisse abzuhelfen, drei P läne hinzuzufügen. Der erste soll 
nu r zur Orientirung in  den einzelnen Baulichkeiten dienen, während 
der zweite und dritte das jeweilige Bild der Hauptbau-Epochen Hohen- 
Salzburgs zur Anschauung bringen soll.

Indem  ich diese Arbeit der Oeffentlichkeit übergebe, habe ich nur 
noch die B i t te , es mögen die Fachgelehrten m it dem Versuche eines 
Laien nicht zu streng in 's  Gericht gehen.

S a l z b u r g ,  im Jä n n e r  1877.

1*
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I. Geschichte von Hohensalzburg.
M it Sicherheit behaupten zu w ollen, daß schon vor den Römern 

auf unserem Schloßberge von den damaligen Bewohnern eine Befestigung 
erbaut worden sei, ist wohl bei dem M angel an Daten, wenn w ir hiefür 
immerhin auch Anhaltspunkte besitzen, nicht leicht möglich. Würde nicht 
allein schon die für Befestigungsanlage aus den sie einschließenden Berg­
höhen wie geschaffene Lage Salzburgs sprechen, so haben w ir auch noch 
anderweitige Anzeigen.

Einerseits wissen w i r , daß die das einstige Norikum bewohnenden 
Völkerschaften schon feste Burgen hatten, während uns anderseits Horaz 
in  seinen Carm. L. IV. Ode X IV  Vers 11 erzählt, daß Drusus in Norikum 
mehrere feste Schlösser erobert habe. Ueberhaupt läßt sich wohl auch 
m it ziemlicher Bestimmtheit annehmen, daß die m it ihren Nachbarn, den 
R öm ern , im beständigen Kampfe gelegenen Noriker eine ihrer größten 
S täd te  wohl nicht unbefestigt gelassen haben werden.

Gewiß aber können w ir behaupten, daß die Römer nach der E r­
oberung Norikums im Jah re  15 v. Chr., Juvavum  m it Befestigungen 
versehen haben. Hiefür sprechen nicht nu r die größten Wahrscheinlich- 
keits-, sondern auch historische Gründe.

Sehen w ir uns vor allem Andern die Lage Salzburgs m it der da­
maligen Beschaffenheit der nächst umliegenden Gegend a n , so läßt sich 
kaum bezweifeln, daß die Römer dieselbe nicht sogleich mit dem ihnen 
eigenen strategischen Blicke erkannt hätten. I m  Westen breitete sich 
das damals unzugängige Moos vom llntersberge bis zum Westabhange 
des Mönchs- und Rainberges a u s , während im Osten zwischen G ers­
und Kapuzinerberg die Ausläufe des Schallmooses bis in die Gegend 
der heutigen Ortschaft Parsch hereinreichten. Am rechten Ufer der Salzach 
überhöhte der Jm berg die S tad t um 238, am linken der jetzige Schloß­
berg dieselbe um 130 M eter; außerdem hatte sich im Schutze des letztern 
(dem Dachsteindolomite angehörigen Kalkfelsens) in  der Tertiär-Periode
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ein förmliches, 60— 70 Meter hohes P lateau  (von sogenannter Nagel­
fluhe), der heutige Mönchsberg, vorgelagert, der die S tad t in ihrer gan­
zen Ausdehnung nach Westen begleitete und schützte.

Juvavilm  wurde ca. 130 nach Chr. von Hadrian zur Colonialstadt 
erhoben, d. h. 6000 römische Veteranen m it ihren Fam ilien wurden hier 
angesiedelt, so daß die Bevölkerung Salzburgs gegen Ende des 2. J a h r ­
hunderts n. Chr., die ursprünglichen Einwohner m it inbegriffen, der gegen­
wärtigen gleichgekommen sein mag.

Eine solche S tad t nun, die außerdem ein Knotenpunkt vieler röm i­
scher Heerstraßen w ar, die den Zugang zum Noricum m editerraneum  
vertheidigte, die in ihren drei sie umschließenden Berghöhen (wozu auch 
noch der Rainberg mitgezählt werden mag) für Befestigungsanlagen so 
herrliche Punkte darbo t, sollten die Römer ohne solche gelassen haben? 
Unglaublich, mögen auch noch so wenig bauliche Relicta auf uns gekom­
men sein. Wenn schon gar nichts anderes, so stand auf dem Gipfel 
unseres jetzigen Schloßberges ein Wachtthurm behufs Feuersignalgebung, 
die ja in  der römischen Kriegführung eine wichtige Rolle spielte.

Gehen w ir nun zu den historischen Anhaltspunkten über (ich folge 
hier den Ausführungen Pichler's), so haben w ir deren drei:

1. Die vita prim igenia 8. R u d b e rti, wo es he iß t, daß er seine
Schwester Ehrentraud zur Vorsteherin eines im obern Schlosse 
eingerichteten Nonnenklosters (am Nonnberge) gemacht habe.*)

2. Ein Verzeichniß der salzburgischen S tiftsgü ter aus A rno's Zeit,
der Indiculus A rnonis vom 1 . 788, in dem es heiß t: „Erstlich 
übergab Herzog Theodo von Bayern die S tad t Salzburg und 
zugleich das obere Schloß an Rudpert." **)

3. Eine Schenkungsurkunde König Ludwigs vom 1 . 875, welche 890 von
Arnulph bestätigt wurde, in welcher abermals das „castellum  
E hrentrudis cum omnibus eidem eastello juste attinentibus“ 
als Schenkungsgegenstand vorkommt.***)

Aus einer späteren als der Römerzeit können nun die erwähnten 
castra wol nicht sein, denn vom Ausgang des 5. Jahrhunderts bis auf

*) Mon. Germ. XI: „secumque virginem Christi nomineEhrentrudam adducens, 
quam in superiori Castro Juvavensium statuens . . .“

**) Indiculus Arnonis edidit Keinz 1869 p. 15: „Theodo dux tradidit praedic-
tum oppidum simulque castrum superiorem domino Hrodberto cum terminis deno- 
minatis“ ; ebenso Breves Notitiae I. c. p. 28: „castrumque superius cum montihus 
ex utraque parte fluminis (dedit Theodo dux)“ (ebenfalls aus Arno's Zell).

100 *b*% p>'e/ j | 1̂ UIl*)e ^112® ĉ8 -̂ EUtschen steht im diplomat. Anhange zu Juvabia p.
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Rupert folgte ja  ein feindlicher Einfall dem an d ern , die keinen S te in  
auf dem andern, geschweige einen neuen Befestigungsbau entstehen ließen.

E s hat sich in  Salzburg vor längeren Jah ren  unter den Historikern 
ein S tre it  über die S tandorte des Castellum  superius et inferius er­
hoben , der eigentlich noch unentschieden ist. W as nun den Schreiber 
dieser Zeilen betrifft, so möchte er sich den Annahmen P ezo lt's anschlie­
ßen, der vor mehreren Jah ren  in  einem längeren Vortrage in  der Ge­
sellschaft fü r Salzb. Landeskunde die römischen Befestigungen behandelte. 
Auch w ir g lauben , daß das sogenannte Castellum superius oder der 
Nonnberg mit den Befestigungen des eigentlichen Schloßberges zusam­
menhing und sozusagen Ein castrum  bildete, während das untere an 
Stelle des ehemaligen Trompeterschlosses (jetzt Kapuzinerklosters» stand, 
welches ja  auf römischen Grundmauern erbaut w ar und am rechten 
Salzachufer die Thalsperre bildete.

Leider ist von römischen Spuren  in jenen Gegenden wenig auf uns 
gekommen. Außer den Ausgrabungen am Nonnberge, wo ein Merkur- 
Tempel gestanden haben soll, und jenen am Mönchsberge an der M üll- 
nerkirche, finden w ir an den ganzen so ausgedehnten Bauten unserer 
Festung nur einen einzigen S te in  von römischem Aussehen, nämlich einen 
Kopf ober der R oßpforte, der wahrscheinlich beim B au der Keutschach- 
Kasematte am Ende des 15. Jahrhunderts dort aufgefunden und einge­
mauert worden sein dürste.

W ir schließen hier unsere M uthmaßungen und Bemerkungen über 
die römische Z eit und werfen einen kurzen Blick auf eine andere Periode, 
die fast ebenso dunkel, nämlich die Zeit der Einfälle der Ungarn. 
Schlachtner behauptet zw ar, daß D ietm ar I. im  Jah re  901 schon den 
ersten Grund zu den Befestigungen auf dem Festungsberge gelegt hat, 
allein w ir wissen nichts Sicheres hierüber, n u r das ist uns bekannt, daß 
D ietm ar in  der Schlacht bei Preßburg 907 m it vielen anderen Bischöfen, 
die ebenfalls Heerfolge leisteten, int Kampfe gegen die Ungarn sein 
Leben ließ.

Erst 170 Ja h re  später unter Gebhard (1060— 88) kömmt uns sichere 
Kunde vom Festungsbau, indem er während des Jnvestiturstreites, in  
welchem er auf Seite des Pabstes stand, 1077 die drei Festungen Hohen- 
Salzburg, Werfen und Friesach zu bauen begann.

Weiß wohl die ältere V ita G eb h ard i, die bald nach seinem Tode 
in  Admont geschrieben wurde (H on. Germ. XL pag. 19 u. s. f.), nichts 
von der Erbauung Hohensalzburgs, so berichtet hingegen die jüngere, 
welche ebenfalls in  Admont bald nach 1181 geschrieben w urde, nachdem 
sie von den Verfolgungen der Salzburgischen Kirche in Folge der P a r ­
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teinahme Gebhards für Pabst Gregor V IL m it den Worten der älteren 
Vita Gebhardi erzählt hat, fortfahrend Folgendes:

„Tune etiam  m agna pars H ungaricae terrae, quondam eeclesiae 
sancti ßuodperti trad itae , ab episcopo defecisse dicitur. Hac etiam  
necessitate ob munimen eeclesiae suaeim posterum  castella duo muni- 
tissim a Christi A rchim andrita edificavit, scilicet in  monte Salzpurch 
et W erven, sed et unum castellum apud Frisacum .“ (Hon. Germ. XI. 
pag. 33 u. s. f.)

(Dam als soll auch ein großer Theil des Ungarlandes, welcher ehemals der Kirche des 
heiligen Rupert übergeben worden w a r , vom Erzbischöfe abgefallen sein. Durch diesen 
Fall auch gezwungen baute der Kirchensürst zum Behufe des Schutzes seiner Kirche für 
die Zukunft zwei starke Festungen, nämlich aus dem Berge Salzpurch (Hohensalzburg) und 
zu Wersen, aber auch eine Festung bei Friesach.)

Doch hatte Gebhard keine Zeit mehr, die angefangene Feste Hohen­
salzburg zu vollenden, denn schon 1078 mußte er, von der kaiserlichen 
P arte i bedrängt, fliehen und wurde Berthold von Moosburg a ls Erz­
bischof aufgestellt. Obwohl zwar Gebhard 1086 durch Herzog Welf von 
B ayern , einem Anhänger des P abstes, wieder als Erzbischof eingesetzt 
wurde, starb er doch schon 1088 zu Werfen.

A ls nun Chunrad I. am 25. Jä n n e r 1106 seinen Einzug in S a lz ­
burg feierte, hielten die Anhänger Berthold's (der nach dem Tode des 
Nachfolgers Gebhards, Thiemo, sich wieder des Erzstifts bemächtigte) 
Hohensalzburg besetzt und machten nun von dort, während sich Chunrad 
mit seiner Begleitung in der Domkirche befand, einen Ausfall, raubten 
und verwüsteten alles, was in  der Residenz (die sich damals noch zu 
S t. Peter befand) zur T afel bereitet war und zogen sich hienach schleu­
nigst wieder nach Hohensalzburg zurück.*)

Conrad, der sich von der Wichtigkeit der Schlosses Hohensalzburg 
durch dieses Ereigniß hinreichend überzeugt hatte, fing nun an, die von 
Gebhard unvollendeten Bauten fertig zu stellen, wie es uns eine Angabe 
der „V ita Chvmradi“ (H on. Germ. XI. 74 .20) bezeugt. Die betreffende 
Stelle lau tet:

„Castrum  siquidem, quod civitati Salzpurgensi supereminet, ab 
Archiepiseopo Gebebardo ineep tum , ab isto ita consum atum  est, u t 
si victualia et propugnatores habeat, inexpugnabile videatur. Simi- 
liter et castrum  W erfen et c lu sa , quae vel ad Carinthiam  vel Bon- 
gove seu Pinzgove ire volentibus ipso situ et faeie quasi lo quun tu r: 
Hucusque transibis et non procedes amplius etc. etc.“

*) Georg Abd. Pichler, Geschichte von Hohensalzburg, Salzburg 1843  und 1 8 4 9 ;  
sowie Zauner's Chronik I . Bd. p. 123 , 124 .
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(D ie Festung nämlich, welche die S tadt Salzburg überragt und vom Erzbischof Geb­
hard angefangen wurde, wurde von diesem (Chunrad) so zu Ende geführt, daß sie, wenn 
sie Lebensmittel und Vertheidiger hat, uneinnehmbar erscheint. Auf ähnliche Weise auch die 
Festung Wersen und den Engpaß, welche denen, die enüveder nach Kärnthen oder in den 
Pongau oder Pinzgau gehen wollen, schon durch ihre Lage und Formation gleichsam zu­
rufen : „ B is  hieher wirst du gehen und nicht weiter vordringen" « . s. f. über Friesach.) *)

A ls Chonrad anno 1111 von seinem Römerzuge wieder zurückkam, 
fand er in  Salzburg viele Mißvergnügte, weßhalb er sich zur größeren 
Sicherheit in  die Festung zurückzog. Der Domprobst Albin, der an der 
Spitze der Gegner des Erzbischofs stand, ging selbst nach Rom, um ihn 
beim Papste anzuklagen. Als nun Albin von seiner Reise zurückkehrte 
und sich heimlich bei Nacht in  die S tad t schleichen wollte, nahm ihn der 
damalige Schloßhauptmann Friedrich von Haunsperg auf Befehl des 
Erzbischofes gefangen und stach ihm beide Augen aus.**)

Aus seiner Regierungszeit sind uns überdieß mehrere Urkunden 
überkommen, welche sämmtlich auf Hohensalzburg ausgestellt wurden, so 
die eine vom Jah re  1139 (vide Codex traditionum  H on. Set. P etri) 
in  der es heißt: „Haec autem  traditio facta est in  Castro, quod im- 
m inet eivitati.“ Ferner zwei Urkunden vom 23. Oktober und 3. 
November 1144, hier heißt e s : „Actum in Castro Salzburgensi (Salz- 
bure).“ (M eiller Eeg. No. 259 und 260.)

I m  Jah re  1291 bekommt Erzbischof Conrad IV. nur dadurch die 
Oberhand über seine Mitkonkurrenten in der erzbischöflichen Würde (Her­
zog Stephan von Bayern und Abt Heinrich von Admont, zu denen die 
R itter und Bürger Salzburgs hielten), daß das dem Erzbischof ergebene 
Domkapitel zeitlich die Festung besetzte.

Obwohl nun die Geschichte längere Zeit über Ereignisse auf Hohen­
salzburg schweigt, so dürften doch die Kämpfe zwischen Bayern und der 
neuaufstrebenden Hausmacht Oesterreich, zu welch' letzterer die salzburgi­
schen Erzbischöfe hielten, mannigfachen Anlaß zur Verbesserung und Ver­
stärkung dieser Hofburg gegeben haben.

Unter P ilg rim  II. von Puchheim (1365— 95) tr itt nun eine neue 
Epoche heran, nämlich die große Umwälzung, welche die Erfindung und 
Entwicklung des P u lvers und Geschützes in  der Befestigungskunst hervor­
brachten. Gehen auch die Quellen für die Entdeckung desselben noch

*) D ie Glaubwürdigkeit dieser „ V ita “ ist sehr groß, denn der Verfasser lebte seit 
1 130  in nächster Umgebung (fam iliaritas) des Erzbischofes, sie ist geschrieben ca. 1 170  bis 
77, v id e  eod. loc. p . 62 und M eiller R eg . p. 4 12 .)

**) Mon. Germ. XI. p. 59.
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in s graue Alterthum zurück, ’) so haben wir es mit der Anwendung des 
P u lvers in  M itteleuropa doch erst im Beginne des 14. Jahrhunderts 
zu thun. I n  Salzburg scheinen nun die ersten Geschütze etwas später 
eingeführt worden zu sein. Eine im Besitze von Koch-Sternfeldt befind­
liche Abschrift der Jordan'schen Chronik sagt: „Seiner Zeit (nämlich 
P ilg rim 's) ist das schröckliche, mörderische Püxengeschütz in  deutschen Lan­
den aufkhommen, und zu Augsburg der erste Schuß beschechen."

Thatsächlich erscheint unter seiner Regierung nach den von Doppler 
edirten Urkunden des salzb. Consistorial-Archives (M ittheilungen der Ge­
sellschaft f. Salzb. Landeskunde Bd. X II. pag. 250) sub Urkunde Nr. 
162 einer der ersten Salzburgischen „Puggsenmeister", nämlich Georg, 
welcher wie seine F rau  und 2 Töchter, ihr Leibgeding auf 2 Häuser 
am Nonnbergweg zu Salzburg, an Herrn Wülfing von Goldegg, Chor­
herrn und P farrer daselbst, am 13. Nov. 1390 verkaufen.

Die erste Geschützanwendung finden wir ebenfalls unter P ilg rim  II. 
im Jä h re  1388, als die von den Salzburger Herren und der Bürger­
schaft geworbenen Söldner unter Ulrich von Belben's Anführung um  
den von den Bayern gefangenen Erzbischof zu befreien, Burghausen m it 
Feuerpfeilen und Feuergeschützen beschossen.

Daß eine solche Erfindung auch auf unsere Festung einen starken 
Einfluß haben mußte, ist wohl selbstverständlich, allein ihre Gestalt war 
gegeben und ihre M auern so fest, daß sie auch den neuen noch in ihrer 
Kindheit befindlichen Geschützen bei ihrer geringen Tragweite und Treff­
sicherheit wohl widerstehen konnten. Es handelte sich somit nur um 
Adaptirungen für Geschützstände und Zubauten, die den neuen Kriegs­
werkzeugen Rechnung trugen. S o  sehr wir uns jedoch bemühen, aus 
jener Zeit, nämlich beitt Ausgang des 14. Jahrhunderts, Bauten aufzu­
finden, suchen w ir vergeblich, wahrscheinlich sind sie in den umfassenden 
baulichen Umwandlungen des 15. Jahrhunderts zu Grunde gegangen.

Erst unter Johann II. von Reisberg (1429— 41) begegnet uns ein 
Befestigungswerk, in der den alten P a las  (der gegenwärtigen Hohenstock- 
kaserne) im Süden und Westen umgebenden und fü r Geschützstände einge­
richteten Bastion. Daß schon Eberhard III. (1403 —27) auch etwas für 
die größere Wohnlichkeit des ebenerwähnten P a la s  gethan h a tte , dafür 
spricht der uns durch eine Zeichnung des Conservators Pezolt erhaltene 
Rauchfang, auf dem sich die Jahrzahl 1419 und das Wappen Eberhards

0  Die mit Zahlen versehenen Anmerkungen folgen am Schloße als Anhang.
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befand. E r wurde erst in  neuerer Z e it, da er wahrscheinlich baufällig 
geworden, durch einen sogenannten russischen ersetzt.

Bon nun an schweigen unsere historischen Daten wieder bis auf 
Burghard von Weißpriach (1461—6 6 ) ,  welcher äußerst baulustig (wie 
ja seine freilich unvollendet gebliebenen P läne, Stadterweiterungen, U ni­
versitätsbau rc. beweisen), auch auf der Festung 1465 vier runde Thürme 
baute, von denen noch 3, nämlich Glockenthurm, oberer Trompeterthurm 
und der Arrestantenthurm auf uns gekommen sind. Eines möchten wir 
dießbezüglich erw ähnen: die Chronisteil sagen bei Burghard „in der 
von ihm beliebten Weise" nämlich baute er diese runden T h ü rm e, wie 
er ja  auch dem alten romanischen Dom mehrere solcher Thürme zufügte. 
Die auf der Festung sind aber nur deßhalb rund gebaut, weil man seit 
der Erfindung der Geschütze keine eckigen Thürme mehr baute, um den 
Geschützprojektilen weniger Angriffspunkte zu geben.

S ein  Nachfolger Bernhard von Rohr (1466— 82) fand im Jah re  
1479 Gelegenheit, die Sicherheit der Festung zu erproben, als er wegen 
der Unzuverlässigkeit der B ü rg e r , die vom Kaiser Friedrich I II . durch 
große Privilegien für Johann  von Gran (Pekenschlager) gewonnen waren 
und Bernhard den Gehorsam verweigerten, dieses ganze J a h r  oben zu­
brachte. E r ließ während dieser Zeit zwei Schanzen gegen Süden (Nonn- 
thal) bau en , die in ihrer ursprünglichen Gestalt noch jetzt vorhanden 
s in d , ebenso ließ er einen unterirdischen W eg , der noch gangbar 
ist, zu dem ebenfalls befestigten Schloß W eingarten , der jetzigen Villa 
Bertha, herstellen. Bekanntlich wollte ja sein Rathgeber Domprobst Ebran 
die Ungarn, die der Erzbischof gegen den Kaiser zu Hilfe herbeigerufen 
hatte, durch den abgelassenen Almkanal in  die S tad t führen, was jedoch 
noch frühzeitig genug entdeckt und vereitelt wurde. Schon Bernhard 
fing jene unter seinen Nachfolgern Johann III . und Leonhard erst durch­
geführten großen Zu- und Umbauten des Hochschlosses a n , wie die bei 
der Restaurirung der Fürstenzimmer an einer Rosette gefundene J a h r ­
zahl 1481 beweist.

Ih m  folgte Johannes I II . von G ran (1482— 89) der ein kränklicher 
M ann, wie die Chroniken sagen, der guten Luft halber die letzte Zeit 
seiner Regierung auf Hohensalzburg lebte und hier auch angeblich an 
G ift am 15. Dez. 1489 starb. Die Jntension Bernhards, sich hier oben 
ein wohnliches Heim herzustellen, vervollständigte er, wenn er auch, wie ein 
Anonymus sagt,*) durch den Tod an der Vollendung verhindert wurde.

*) „Emu multas fecisse constructiones in Castro Salzpurgensi, quas morte prae- 
ventus imperfectas reliquiV
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Soweit uns eine Beurtheilung vorliegt, können w ir sagen, daß er 
jenen Theil der Festung, der früher ein zwischen der äußeren Umfassungs- 
M auer und dem alten P a la s  gelegener Hofraum w ar, baulich vollkom­
men herstellte. Ebenso baute er den großen, drei Stock hohen Getreide­
kasten nach Süden, an welchem sich ebenfalls sein in  rothem Salzburger 
M armor gehauenes Wappen befindet.

Bei weitem am meisten vervollständigte jedoch Leonhard von Keut­
schach (1495— 1519) während seiner langen 24jährigen Regierung die 
hohe Festung. Ch. Jo rdans Chronica des hochlöbl. Erzstiftes Salzburg 
sagt von ihm :

„Er hat auch an dem fiirtrefflichen herrlichen Schloß Salzburg, so ein tapfer streitbar 
Schloß und tieft Hauß teutsch Lauts ist, viel herrliche und lustige Gebäu verbracht."

I m  Jä h re  1496 begann er am oberen Schlosse m it seinen Bauten. 
E r ließ hier einen Graben aus dem Felsen hau en , baute die R ing­
mauer m it dem „scheubleten" Thurm  und der daranstoßenden P fi­
sterei und Räucherkammer, sowie die Leonhards - Kapelle , wodurch 
der schöne innere Schloßhof entstand. I m  In n ern  des Schlosses vollen­
dete er die prachtvollen Fürstenzimmer, namentlich in  Bezug auf innere 
A usstattung, wahrscheinlich stammt von ihm auch das hohe gothische 
Satteldach, welches w ir auf den Abbildungen von 1553 und 1565 sehen, 
wenigstens findet sich auf der letzten S tufe der Bodenstiege sein Wappen 
m it der Jahrzahl 1515. Auch die angeblich 150 Zentner schwere Glocke 
auf dem Glockenthurm ist von ihm.

I m  äußeren Schloßhofe erbaute er dem heil. Georg zu Ehren die 
Schloßkirche, die er 1502 selbst einweihte und 1515 m it dem herrlichen 
Basrelief an der Südseite schmückte, sowie im selben Jah re  (nämlich 
1502) das große Orgelwerk, das Horn genannt. Von ihm stammt die 
äußere Ringmauer vom unteren Trompetenthurme zur Roßpforte (1506), 
sowie der große Aufzug, die sogenannte ,,Reise", ebenso ließ er die wahr­
scheinlich schon baufällig gewordene innere Ringmauer gegen Osten, vom 
oberen Trompeterthurme bis zur sogenannten Keutschachkasematte als 
er den Reiszug baute, m it dem Thorhaus im Ja h re  1504 herstellen, die 
anstoßende Kasematte datirt vom Ja h re  1499. Ueberdieß baute er am 
Festungswege noch den nach ihn benannten „Keutschachbogen" anno 1515. 
Alle diese Bauten sollen die dazumal ganz respektable Summe von 
26300 fl. gekostet haben.

Leonhard sorgte so bei der gegen ihn herrschenden feindseligen Stim m ung 
der Bürgerschaft nicht nur für die Festigkeit dieses Platzes, sondern durch 
seine Prachtbauten auch für die Bequemlichkeit seines Hauptschlosses. 
Auch er brachte seine letzte Lebenszeit hier oben zu, da er einerseits kränk-
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lich wurde, und andernseits seit der Verschwörung von 1511 der S ta d t­
bevölkerung nicht mehr traute. E r starb hier am 8. J u n i  1519.

Ih m  folgte M athäus Lang von Wellenburg (1519— 40), Cardinal 
und Bischof von Gurk, der intime Freund und Rathgeber Kaiser M axi­
m ilian I. D a Leonhard die letzten Jah re  seiner Regierung zu kränkeln 
begonnen hatte, so setzte es M athäus Lang in  Folge der Empfehlungen 
des Kaisers und nachdem er das hiesige Domkapitel durch das Verspre­
chen der Säkularisation gewonnen h a tte , durch, daß er vom Papste 
Leo X. 1514 zum Coadjutor Leonhard's entmint wurde.

Anfangs J u n i  1515 kam nun Cardinal M athäus m it seinem ge­
lehrten Kaplan und Reisebegleiter Richard Bartholinus von Wien nach 
Salzburg. Abends war bei Hofe große Tafel und B a ll , bei der der 
Cardinal sogar getanzt haben so ll, und am nächsten Tage besichtigte er 
die hohe Festung, ließ sich dort alle Merkwürdigkeiten zeigen, die sein 
Kaplan Richard im Hodeporicon Card. M ath. Gurc. Episcop. Tom. I I  
beschrieb, welche Beschreibung w ir hier in deutscher Uebersetzung folgen 
lassen:

„W ir gingen die Festung zu besichtigen, auf die man über einen schmalen und sehr 
steil ansteigenden Hügel gelangt. S ie  hat eine doppelte Umfassungsmauer. D ie äußere 
befindet sich auf Felsmassen oder vielmehr bilden die Felsen selbst die Mauer, sie hat sehr 
starke und befestigte Thürme, die von allen Seiten frei sind. D ie innere Mauer, die von 
der ersteren durch die mit großer Mühe durchbrochenen Felsen getrennt ist, ruht auf natür­
lichen Felsen, so daß die Besatzung, falls die erstere Mauer vom Feinde genommen würde, 
einen- noch geschützteren Platz hat um sich dahin zurückzuziehen.

I m  Inneren befinden sich G allerien, welche int Noth falle auch als Weinkammern 
dienen können, denn über ihnen ist ein gewölbter Kellerraum, der mit den besten Weinsor­
ten angefüllt ist. An der Außenseite steht unter einem langen geräumigen Vordache eine 
große Zahl von Krügen, in denen Mehl aufbewahrt ist. Ferner sieht man einen Zieh­
brunnen mit sehr tief liegendem Grundwasser, aus dem man oben durch ein Räderwerk 
Wasser schöpft. An einer anderen Stelle befindet sich eine Cysterne, das Werk eines Ita lie­
ners, in welche das Regenwasser zur Zeit starken Regens durch den mit Mosaik belegten 
Hofraum abfließt.

Weiter oben steigt man über Stufen, die in den natürlichen Felsen gehauen sind, zur 
Zeugkammer hinab, in der man eine große Menge von Pfeilen, Wurfspießen und Wurf­
maschinen sieht. S o  anziehend diese Dinge schon an und für sich sind, um so interessan­
ter wurden sie durch den Umstand, daß der Erzbischof (Leonhard) wie jener bekannte Philo (?) 
(wenn ich nicht irre) sich als ein sehr gründlicher Waffenkenner erwies. Während wir 
weiter hinauf gingen, begab er sich selbst zu einem mächtigen breiten Baume, auf welchem 
eine Unzahl Pfaue schreiend herumflatterten, die ich, abgesehen von ihrer prächtigen Schön­
heit, besonders wegen ihrer mackellosen, blendend weißen Farbe, die sie alle zeigten, be­
wunderte.

Aus unserem Wege über zahllose Punkte kamen wir auch zu beit mit Gold und Silber  
künstlich getäfelten Sälen , die Wärmeleitungen und Oesen zeichneten sich durch die kunstreiche
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Thonarbeit so sehr a u s , daß ich mich nicht erinnern kann, irgendwo schönere gesehen zu 
haben. Hiebei ist aber eines besonders merkwürdig in dem S a a le , der sich am höchsten 
Punkte der Festung befindet, find vier Marmorsäulen von außerordentlicher Dicke aufgestellt, 
die schlaugenförmig gewunden, das vergoldete Tafelwerk stützen. Oberhalb sind volle Hafer-, 
Weizen- und Gerstenmagazine, und daselbst hält man auch, weil die Gegend am Fuße der 
Festung ganz offen und ungeschützt is t , volle Pulverfäßchen zum Kriegsgebrauche in B e­
reitschaft.

Sodann gingen wir hinunter, um das grobe Kriegsgeschütz und die Aufzug- und 
Mahlmaschine zu besichtigen. Diese ist folgendermaßen eingerichtet: Es sind viereckige B a l­
ken von gleicher Länge zusammengefügt, an den Endpunkten derselben (es sind nämlich vier 
Balken) wird je ein Pferd angespannt, und der Mittelbalken, welcher aufrecht steht und sich 
bis zur Decke erhebt, gedreht; durch dessen Umdrehung wird auch ein anstoßendes Rad in 
Bewegung gesetzt; ferner wird ein S e il  bannt befestiget, welches aus der Tiefe die Lastwa­
gen über eine aus Balken hergestellte Bahn aus die Höhe der Festung hinaufzieht. Wenn 
nun das S e il reißt (was auch manchmal geschieht), so fährt die Last mit solcher Gewalt 
abwärts, daß sie unten erst weit auf den Feldern zum Stillstände kommt. Wenn nun 
durch diese Maschine der Proviant zttr Festuttg hinausgezogen w ird , dreht der von mir 
früher als Miltelbalken bezeichnete Balken oben im Tafclwerk der Decke zugleich Räder, 
durch die das Getreide gemahlen wird."

Wie früher bemerkt, starb Leonhard am 8. J u n i  1519 und M athäus 
wurde Erzbischof. I m  Jah re  1523 bereitete sich ein Aufstand der trotz 
der Niederwerfung durch Keutschach noch immer nach Unabhängigkeit 
strebenden Bürgerschaft vor, bent jedoch M a th ä u s , der dahinter gekom­
men war, zuvorkam. Er besetzte die Hanptfestung Hohensalzburg, ging 
nach Innsbruck und muh dort 6 Fahnen Kriegsvolk. M it diesem zog 
er nun gegen Salzburg und bezog in Grödig ein verschanztes Lager, 
in  dem sich auch die Ritterschaft m it ihren Reisigen einfand. Die sowohl 
von Außen wie d o u  der Festung her bedrohte Bürgerschaft schickte demü­
thig eine Gesandtschaft nach Grödig und ergab sich auf Gnade und Un­
gnade. M athäus rückte mm an der Spitze seiner Truppen, geharnischt 
und zu Pferde in die S tad t ein, iuo er auf dein Marktplatz den S tad t- 
rath m it der Bürgerschaft traf, die vor ihm auf die Knie fielen und ihr 
Vergehen abbaten. Doch war M athäus nülder wie Leonhard, er ließ 
ihnen durch seinen Kanzler einen strengen Verweis ertheilen und sie mußten 
die Kosten dieses kurzen und unblutigen Krieges, der spottweise der 
lateinische genannt tvurde, zahlen, außerdem auch die Rädelsführer au s­
liefern.*) I n  einer wenige Tage später, am 16. Ju n i, ausgestellten Ver­
schreibung begab sich die Bürgerschaft aller früheren Freiheiten u ndP ri-

*) Eine Darstellung hievon als FreAogemälde befand sich 1789 noch am Marienthore 
(porta beatae virginis) in seiner Vaterstadt Augsburg mit folgender Unterschrift: „Math. 
Lang Patricias augustanus Carclinalis et Archiep. ao. 1523 Salisburgenses supplices 
in M ein recipit.
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vilegieu. Bald hienach erbaute M athäus das gegen die S tad t gelegene 
Rondell, das er den besiegten Bürgern zum Trotz den „Bürgermeister" 
nannte. S päter verlor es diesen Namen und heißt nun Schlangen- 
Rondell.

Schon zwei Jah re  später, 1525, brach die große sociale Bewegung 
des sogenannten Bauernkrieges a u s , die sich im  Frühjahre d. I .  auch 
auf Salzburg fortpflanzte, wo sie durch das strenge Auftreten des katho­
lischen geistlichen Landesfürsten gegen den im Entstehen begriffenen P ro ­
testantismus noH mehr genährt wurde. Die Bauernschaft der drei Ge- 
birgsgaue, namentlich aber die Bergarbeiter erhoben sich gegen die erz- 
stiftlichen B eam ten , so daß dieselben m it der Geistlichkeit gezwungen 
w aren , sich in  die festen Schlößer zurückzuziehen. Nun versammelten 
sich die aufständischen Gebirgsbewohner zu Golling, besetzten Hallein und 
traten von hier ans in  Unterhandlung m it der dem Erzbischöfe seit dem 
lateinischen Kriege noch immer grollenden Bürgerschaft von Salzburg. 
Die Berhandlungeu m it dem Landesfürsten, der sich inzwischen ebenfalls 
rüstete, zerschlugen sich nnd so zog der ganze Bauernschwarm am rech­
ten Salzachufer über Aigen ant Pfingstmontag den 5. J u n i  unter seinem 
Obersten Caspar P raß ler ttach S a lz b u rg , ivo sie in der Nacht bei dem 
durch die Bürgerschaft offen gehaltenen Steinthore eindrangen.

Der Erzbischof hatte sich m it seinen Getreuen (die Z auner nach den 
ungedruckten Düker'schen Quellen namentlich anführt) in  die Festung 
zurückgezogen und sie besorgten mit circa 300 M ann und 30 Büchsen­
meistern die Vertheidigung derselben. Unterdessen schalteten und w alte­
ten die Bauern in  der S t a d t , namentlich wüthend betrug sich ihr U n­
terkommandant M athias S tö k l, Bruder des wegen Theilnahme an der 
Befreiung eines ketzerischen Priesters Hingerichteten I .  Stökl. In sb e ­
sondere verübten die B auern groben Muthwillen an den geistlichen H äu­
sern und brandschatzten die Klöster S t .  Peter und Nouuberg. I n  der 
Residenz wurde alles verwüstet und besonders sämmtliche Papiere der 
Hofkammer zerstört, da die B auern einfältiger Weise meinten, alle lan­
desherrlichen Abgaben dadurch auf ewige Zeit zu vertilgen. Zum  Glück 
waren die wichtigeren Urkunden schon unter Leonhard auf der Festung 
in  Sicherheit gebracht worben. Die Bürgerschaft sah diesen Zerstörungen 
ruhig zu.

Bevor nun M athäus m it den Feindseligkeiten begann , schickte er 
zwei Gesandte, Hans Schenk und Signtund vonT hurn  von der Festung 
in  die S tad t, um besonders m it der Bürgerschaft zu verhandeln, allein 
sie mußten unverrichteter Sache wieder zurückkehren, da ein solcher
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T um ult entstanden war, daß der damalige Stadtxichter Hans Gold bald 
hiebei sein Leben verloren hätte.

Am Pfingstdienstage fingen nun die Feindseligkeiten an und w ur­
den die S tad t und die Belagerer durch das von dem geschickten Feuer­
werker dem Kaplan Wilhelm geleitete Geschütz der Festung hart mitge­
nommen. Die Bauern erwiederten das Feuer vom sogenannten Aschhofe 
an der Domkirche, sowohl m it ihren eigenen hölzernen, wie metallenen 
von der Bürgerschaft entlehnten Kanonen, doch ohne der Festung einen 
erheblichen Schaden zuzufügen.

Der Erzbischof hatte sich inzwischen allseits, namentlich aber beim 
schwäbischen Bunde, dessen Mitglied er war, doch fast überall vergeblich 
um Hülfe umgesehen, nur der Landeshauptmann von Steyermark, S ieg ­
mund von Dietrichstein, rückte mit 5000 M ann heran, wurde jedoch von 
der B auernarm ee, zu der auch von der Salzburger Belagerungstruppe 
Verstärkungen gestoßen waren, unter dem Obersten Michael Gruber von 
Bramberg bei Schladming überfallen und m it immensem Verluste ge­
schlagen. Dietrichstein selbst wurde gefangen nach Werfen gebracht.

Nun übernahm Michael Gruber das Kommando über die vor S a lz ­
burg liegenden Bauern. Dieser änderte den Angrisssplan auf die Festung 
d ah in , daß er von der Stadtseite her nu r demonstriren l ie ß , während 
er an der zugänglichsten und auch damals schwächsten Seite derselben, 
nämlich von Südosten her den Micnenkrieg begann, indem er dort 
eine förmliche Parallele errichten und von Erzknappen den „B ürger­
meister" untergraben ließ. S ie  waren mit dieser Arbeit noch gar nicht 
weit gekommen, als endlich Entsatz heranrückte.*)

Herzog Ludwig von Bayern zog m it den Völkern des schwäbischen 
Bundes unter Georg von Frnndsberg, denen sich auch die betn Erzbischof 
getreue salzburgische Ritterschaft angeschlossen hatte, in einer Stärke von 
10000 M ann und einem großen Belagerungsparke h e ra n , um den be­
drängten Erzbischof zu entsetzen und schlug in Maxglan sein Lager auf.

Großer Jubel herrschte auf der Festung als man die Entsatztruppen 
heranmaschieren sa h , während sich bei den Bauern und B ürgern große 
Bestürzung zeigte, die noch vermehrt w urde, als Herzog Ludwig eine

*) Jordan, Salzb. Chronik 1535  pag. 21, Studienbibliolh. „E s haben auch die 
binüschen (bündischen) etlich Knapn angelegt 069.1 an den Nunberg bei der Aebtissin lraid- 
chasteu, die haben das Schloß undergraben sollen, das sie nachmals mit Pulver zersprengen 
haben wellen, haben drey chlafter tief in den Felsen hinein gehaut, sein der fach mied wor­
den, haben darvon lassen, hellen noch nachend 100  chlafter ze graben gehabt, so hellen sie 
erst ein einzige Pastion (den Bürgermeister) erobert, die außerhalb des S lo ß  ist, und dem 
slos denocht mit dem wenigsten nichts abgebrochen."
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Brücke über die Salzach schlagen ließ und von einer schnell gebauten 
Schanze die S tad t m it gutem Erfolge beschoß. I n  ihrer Bestürzung 
wendete sich die Bürgerschaft an den Bischof von Chiemsee, Berthold P ür- 
stinger, einem Salzburger S tadtkind, um V erm ittlung, die auch einen 
Waffenstillstand zur Folge h a tte , während welchem ein Vertrag abge­
schlossen w u rd e , demzufolge sich die salzb. Unterthanen gänzlich in  den 
Willen des schwäbischen Bundes ergeben, sämmtlichen Bündnissen entsa­
gen , die Anführer angeben und außerdem an den schwäbischen Bund 
14000 fl. Kriegsentschädigung zahlen mußten.

Die Bauern zogen sich sogleich aus der S tad t und der Erzbischof 
begab sich von der Festung in  das Lager des Herzogs und r i t t  hierauf 
m it demselben in  zahlreicher Begleitung in  die S tad t ein. Die Bürger­
schaft und M agistrat war mit den Offizieren der Bauern wieder auf 
dem Marktplatze versammelt. Der Bürgermeister flehte knieend den Erz­
bischof um Verzeihung, übergab dem Herzog die Stadtschlüssel und bat 
ihn um Fürbitte und Schonung, dasselbe that Michael G ru b er, der 
Bauern - O berst, und legte die Fahnen der Bauern dem Erzbischof zu 
Füßen.

Herzog Ludwig hielt ihnen n u n , nachdem er ihnen die V ertrags­
punkte vorgelesen, die Schwere ihres Vergehens vor und bat für sie um 
G nade, welche der Erzbischof auch ertheilte , worauf die Eidesabnahme 
öffentlich stattfand. M athäus begab sich nun m it dem Herzog in  die 
Domkirche, wo unter Kanonensalven von der Festung ein feierliches 
Tedeum sta ttfand , worauf sich die Herrschaften zur Tafel nach Hohen­
salzburg begaben und nach derselben die durch die Belagerer angerichte­
ten Verwüstungen besichtigten. Hiemit war mit 1. September 1525 der 
Feldzug für dieses J a h r  beendet, der folgende des Ja h res  1526 traf die 
S tad t nicht mehr.

Deßhalb ließ auch Erzbischof M athäus schon im nächsten Jah re  
(1526) einen Entw urf machen, der uns noch vorliegt, wie die Festung 
gegen derlei Vorkommnisse noch besser zu schützen sei. Daher wurden 
auch bald darauf die gegen Südost gelegenen Schanzen, nämlich die 
obere und untere Nonnbergbastion, theils neuerbaut, theils verstärkt, sowie 
auch der tiefe Graben vor dem Bürgermeister aus dem Felsen gehauen.

Eine weitere Aufmerksamkeit wendete er dem bis dorthin ziemlich 
brach gelegenen salzburgischen Artilleriewesen z u , war er ja doch der 
langjährige Freund M aximilians, eines der ersten Reformatoren in die­
sem Fache. Ebenso schien die von Leonhard gebaute Cisterne während 
der Belagerung sich für eine größere Bevölkerung der Festung ungenü-
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geitb erwiesen zu haben, denn 1539 baute er die in der M itte  des äußeren 
Schloßhofes befindliche große Cysterne, die noch jetzt über 600 Personen 
m it Trinkwasser versorgt, während die beiden anderen nur mehr zu 
Spülwasser benutzt werden können.

Unter seinem Nachfolger Ernst von Bayern (1540—54) blieb auf 
der Festung alles beim Alten, n u r daß sie im  Jah re  1552 militärisch 
besetzt w urde, als Moritz von Sachsen in  T iro l eingedrungen war und 
fast Karl V. gefangen genommen hätte. D am als ließ Ernst ein Fähn­
lein anwerben und legte es unter Kommando des Michael Gruber von 
Bramberg (dem ehemaligen Bauernobersten?) auf die Festung.

Ih m  folgte Michael von Khuenburg (1554—6 0 ) , der die Festung 
wieder m it Bauten versah. E r setzte der Keutschach-Kasematte ein Stock­
werk aus, welches er zu einem Zeughaus herrichtete und baute auch noch 
einen Pulverthurm . Ebenso soll er nach der Jordan'schen Chronik gegen 
das Nonnthal einen schönen Garten angelegt haben , wie nachfolgende 
Stelle bezeugt:

„Er hat auch auf dem Geschloß gegen dem Nuuthall heraus ein trefflich schön Zeug- 
hauß sambt aiuem Pulverthuru gepaut, auch hat er am Geschloßherg unter dem Weingarten 
gegen des Abts Wiesen durch einen welschen Gärtler, so er von Paßau gebracht, viel guetter 
welscher Kreitlwerk und Frucht zllglen laßen."

Noch wichtigere Umgestaltungen traf jedoch sein Nachfolger Johann  
Jakob von Khuen Belast) während seiner langjährigen Regierungszeit 
von 1560—86.

Die Ringmauern der Festung waren, wo sie eben noch nicht durch 
neue Gebäude verdrängt, die alten aus Gebhards und Chunrads I. Zeit, 
ganz in der M anier der Bauten vor der Erfindung des Schießpulvers, 
und noch sieht man an der Außenseite derselben wie z. B. im  Hasengraben die 
Kragsteine hervorstehen, auf welchen nach Außen hin der sog. Wehr- oder 
Mordgang von Holz erbaut w a r , um so den M auerfuß einsehen zu 
können, wobei man zugleich gegen die Geschoße der damaligen Zeit ge­
schützt war.

Johann Jakob ließ nun 1561 den Wehrgang um die ganze Festung 
herum, wo er es nicht ohnehin schon war, nach In n e n  bauen, doch wurde 
er bei den Thürmen nur durch eine abwerfbare Brücke m it ihnen verbun­
den. Zugleich erbaute er 1565 den sogenannten Feuerbogen gegen die 
S t a d t , in welchem früher die Lärmkanonen standen. I m  Ja h re  1566 
baute er zwischen Rek- und Geyerthurm das Salzm agazin und die S tälle. 
Sowohl Michael wie Johann  Jakob statteten die Zeughäuser, wie die 
vorhandenen Inven tarien  noch beweisen, m it vielen neuen Geschützen aus.

2
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Von seinem Nachfolger Georg von Kuenburg datirt die Stiege zur 
Pforte für Fußgeher neben der Roßpforte, wie seine Gedenktafel vom 
Ja h re  1586 bezeugt.

Sonderbar muß es jedoch erscheinen, daß von dem doch gewiß bau­
lustigen Wolf Dietrich m it Ausnahme einer einzigen Gedenktafel am 
Bürgermeister in  der ganzen Festung nichts zu entdecken ist, und auch 
dieser Bau war nu r eine Reparaturarbeit. Freilich waren die Erzbischöfe 
gegen ihre Vorfahren nicht immer sehr g a la n t, namentlich P a ris  liebte 
es, überall, wo er Veränderungen anbringen ließ, die Wappen der Vor­
gänger zu entfernen und dafür seine Wappentafeln anzubringen. Doch 
Wolf Dietrich scheint überhaupt in  die Festung wenig Vertrauen gesetzt 
zu haben, wie ja  seine Flucht bezeugt, und benützte sie mehr als Gefäng­
niß, bis sie ihn endlich selbst als Gefangenen aufnahm, wo er die Zeit 
vom 23. Nov. 1611 bis zu seinem am 16. Jä n n e r  1617 erfolgten Tode 
zubrachte.

W ir lassen hier eine kurze Geschichte seiner Gefangenschaft theils 
nach gedruckten, theils nach ungedruckten Quellen folgen, da hierüber bis­
lang sich viel Unrichtiges eingeschlichen hat.

Bekanntlich floh Wolf Dietrich am 23. Oktober 1611, als sich Her­
zog M axim ilian von Bayern nach der Einnahme T ittm onings m it seinen 
T ruppen Salzburg näherte, aus der S tad t gegen Kärnten. I m  Schloße 
Moosheim im Lungau hatte er sich, trotzdem sein Bruder Rudolf von 
Raitenau in  ihn drang, wenigstens noch bis Gmünd zu fahren, wo er 
in Sicherheit gewesen w äre , zu lange aufgehalten und wurde von den 
unter Rittmeister Hercelles nacheilenden bayerischen R e ite rn , ungeachtet 
daß er sich schon auf österreichischem Gebiete befand, am 28. Oktober 
gefangen, weil sein Postmeister Rothmayer, als er die feindlichen Reiter 
herannahen sah , die W eiterfahrt verweigerte. E r wurde zuerst nach 
Werfen und am 23. Nov. M orgens zwischen 5 und 6 Uhr nach Hohen- 
Salzburg gebracht, wo er m it 2 Franziskanern und 2 Dienern neben 
dem goldenen S a a l 5 Gemächer bewohnte, von denen für ihn drei, näm ­
lich Stube, Schlafkammer und Tafelzimmer entfielen, während die ande­
ren zwei seiner Umgebung zugewiesen waren.*)

D a man sich, und wie wir später sehen werden vielleicht nicht m it 
Unrecht, vor Verabredungen Wolf Dietrich's m it den Wachen behufs 
eines Fluchtversuches fürchtete, befahl der päbstliche N untius Antonio

*) SalzburgischeS Gymnafial-Programm von 1876 . D es Erzbischofs W olf Dietrich 
Gefangenschaft und Tod von Professor M ayr nach Handschriften des k. f. geheimen H aus-, 
Hof- und Staatsarchives in Wien.
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Diaz, der im Namen des Pabstes für die Verwahrung desselben sorgte, 
die Fenster nicht n u r zu vergittern, sondern überdieß auch m it hölzernen 
Körben, wie sie noch jetzt in Gefängnissen gebräuchlich sind, zu versehen, 
um sowohl das Hinaussehen wie Hinabwerfen zu den Knechten zu ver­
hindern. Nachdem Wolf Dietrich am 7. M ärz 1612 in  der Nonnberg- 
kirche vor dem oberwähnten N untius auf das Erzbisthum resignirt hatte, 
erhielt er in seiner Gefangenschaft einige Erleichterungen, er durfte auf 
der Festung sogar frei herumgehen, ja es war fast Aussicht vorhanden, 
daß er von dem Pabste, dessen Gefangener er nun war, bald die Frei­
heit erlangen dürfte.

Allein sein Nachfolger und Neffe M arcus S itticu s von Hohenembs 
(1612—19) arbeitete dem entgegen und schrieb an den Pabst P au l V. einen 
Brief worin er ihn beschwor, Wolf Dietrich in Deutschland nicht in Freiheit 
zu setzen, sondern lieber in Rom zu interniren. M an war auch dahin­
ter gekommen, daß Wolf Dietrich sich durch einen Soldaten in  Besitz 
von Schreibmaterial zu setzen gewußt habe, und einen Brief an den 
Pabst abgesendet habe, welcher jedoch vom Postamte dem M arcus S i t t i ­
cus eingehändigt wurde, worauf man ihn wieder unter strengere Auf­
sicht stellte.

Wahrscheinlich hiedurch hatte sich das Gerücht verbreitet, daß Wolf 
Dietrich in seinem Gefängnisse auf ganz unwürdige Weise behandelt 
werde, weßhalb der Festungskommandant, Oberst Leonhard von Ehrgott, 
sich beim Erzbischöfe (M arcus S itticus) beschwerte und um ein Verhör 
der Unterkommandanten und Kriegsleute auf Hohensalzburg in Sachen 
der Behandlung Wolf Dietrichs bittlich wurde, welches Verhör auch am
30. Ju n i  und 6. J u l i  1614 m it den Betreffenden vorgenommen wurde.

Die Aussagen sämmtlicher 83 Verhörten ergab, daß die Zimmer in 
vollständig gutem Zustande, drei davon mit schönen Tapeten verziert 
seien, daß sich nie eine Schildwache (wie behauptet worden war), wegen 
der schlechten Luft vor seinem Gefängnisse beschwert habe, daß Wolf 
Dietrich täglich, sowohl M ittags wie Abends außer betn Confekt 19 bis 
21 warme Speisen sammt den nöthigen Weinen (weißen, rothen und 
spanischen) auf silbernen Geräthen bekommen hätte, daß man, wenn er 
etwas verlangte, es ihm sobald es nur zu bekommen gewesen wäre, all- 
sogleich verschafft hätte, daß sich ferner Wolf Dietrich auch immer wohl­
auf und in besserer Gesundheit wie früher befände, ebenso auch die ihm 
zugeordneten P atres, endlich daß auch die Doktoren, so unlängst, a ls  er 
sich 2 Tage unwohl befand, Dr. S a u te r , immer zu ihm gelassen wor­
den wären.

2*
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Daß aber Wolf Dietrich noch immer auf die Erreichung seiner F rei­
heit bedacht war, zeigt ein im Jah re  1615 geplanter Fluchtversuch, der 
jedoch entdeckt wurde.*)

D rei Soldaten hatten sich zu diesem Werke vereint, Ullrich Reiten­
egger, Jacob Schnitzlechner und Andrä Auer. Der Vorgang hätte fol­
gender sein sollen: Wenn Reitenegger die Schildwacht vor Wolf Dietrichs 
Zimmern hätte, so solle Schnitzlechner hinaufkommen und sich vor ihn 
stellen, er wolle dann die Schlösser öffnen, was er sich wohl getraue, 
wenn sie auch noch so stark w ären , worauf er zu Wolf Dietrich iu 's  
Zimmer gehen und m it demselben wegen der Flucht Alles bereden werde. 
Wolle nun Wolf Dietrich die Versorgung seiner (Reitenegger's) Familie 
übernehmen, so würde er durch den bereits entlassenen Soldaten Andrä 
Auer Wolf Dietrichs Bruder vou dem ganzen Vorgang und Anschlag 
verständigen lassen, damit sie zur rechten Zeit hieher schicken, um ihn 
fortzuführen. S ie  würden dann den gefangenen Erzbischof hinabführen 
in  den sogenannten Feuerbogen, eines der drei G itter der dortigen Schieß­
scharten öffnen und ihn dann auf einer Leiter, von der er schon wußte, 
wie lang sie sein müßte, hinablassen.

Nachdem der Anschlag entdeckt worden war (Reittenegger und Auer 
waren indeß schon in Sicherheit), legte Schnitzlechner ein vollständiges 
Geständniß ab und wurde auch am 11. M ärz 1615 zum Tode verurtheilt. 
Schon l 3/4 Jah re  später starb Wolf Dietrich am 16. Jä n n e r  1617 und 
wurde in  der für sich selbst gebauten G ruft der Gabriels - Kapelle 
beigesetzt.

Bald darauf brach der dreißigjährige Krieg aus und der weitblickende 
große Erzbischof P a r is  Graf von Lodron (1619—53) machte aus Hohen- 
Salzburg erst d a s , was es bis zur Einführung der weittragenden Ge­
schütze gewesen ist, nämlich eine fast uneinnehmbare Festung.

Er fügte derselben durch den Dombaumeister S an tino  S o lari vom 
Haseuthurm bis hinüber zum Glockenthurm eine neue Befestigungslinie 
b e i, nämlich die obere und untere Hasengrabenbastion mit der hohen 
Schanze und der großen Kasematte sammt Pulverthurm , sowie eine tiefer 
liegende Befestigungsreihe, die m it dem Lodronb ogen oder ersten S perr - 
bogen beginnt und sich zur ehemaligen Scharte zieht, vor welcher er an 
Stelle des alten Schartenthores einen neuen Sperrbogen anlegte. D as 
dominirende Werk dieser 2. Linie war die sogenannte Katze.

Aber auch im In n e ren  des Schlosses zeigen sich seine Wappentafeln 
allerorten. S o  der Fahrweg unter der Roßpforte, das Haus neben dem

*) Archiv der Salzburger Landesregierung.
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Reißzuge, das Kohlengewölbe und vor allem der herrliche, 2 Stockwerk 
tiefe Weinkeller im hohen Schlosse, der fast durchgängig in  Felsen ge­
hauen ist.

Guidobald baute 1666 eine Zelt- und Rüstkammer, die er jedoch 
nicht vollendet zu haben scheint, sondern erst sein Nachfolger Max Gan- 
dolf im Jah re  1669 , wie eine am sogenannten Arbeitshaus befindliche 
Inschrift besagt. Am 15. September 1670 wäre die Festung bald in 
Brand gerathen, indem, während einige Feuerwerker m it Raketenmachen 
beschäftigt waren, sich durch einen Hammerschlag in  der Nähe befindliches 
Pulver entzündete, welches alsogleich das ganze Laboratorium in  Brand 
steckte, der jedoch glücklich wieder gelöscht wurde. I m  selben Ja h re  ver­
besserte er auch den fast ganz verfallenen Fahrweg zur Festung, wie die 
an der Böschung des Stiegelkellers angebrachte Tafel besagt. I m  In n e rn  
des Schlosses errichtete Max Gandolf noch das Caplanstöckel 1672 und 
die große hohe Schanze gegen die S tad t, die sogenannte Feuerbastei, auf 
der jetzt die Signalkanoneu stehen im Jah re  1681.

Von nun an werden der Bauten auf der Festung immer weniger. 
S o  stellte Franz Anton von Harrach 1715 einige im sogenannten Speise­
haus her und Leopold F irm ian 1730 noch einige Reparaturen. I m  
Jah re  1749 baute Andreas Jacob die kleine Schanze neben dem unteren 
Trompeterthurm. Von nun an geschah bis auf die neueste Zeit, wenn 
w ir die ganz lokalen Adaptirungen der Bayern, die sich beim Ausbruche 
des Feldzuges von 1813 von Oesterreich bedroht glaubten, ausnehmen, 
nichts mehr. Erst im Jah re  1839 erfolgte wieder ein größerer Bau, indem 
nämlich ein neuer Fußweg vom sog. Wannerhause durch das Schartenthor 
zum Hasengraben hinauf angelegt wurde, der jetzt in seinem oberen Theile 
schon ziemlich verfallen ist.

W ir dürfen jedoch hier die Zeit der Napoleonischen Feldzüge nicht 
übergehen, während welcher sonderbarer Weise in  keinem der Versuch ge­
macht wurde, die damals doch bedeutende Festung zu vertheidigen. S o  
besetzten die Franzosen am 15. Dezember 1800 nach der Schlacht bei 
Liefering sowohl die S tad t wie Hohensalzburg ohne Schwertstreich. M an 
hatte damals bereits am 1. und 2. September über Andrängen Oester­
reichs die meisten Artillerievorräthe zuerst nach Passau und dann nach 
Wien zu Wasser überführt, das Gewicht der 240 broncenen Kanonen 
betrug allein 2195 Centner und zwar befanden sich hierunter gerade 
unsere historisch merkwürdigsten Stücke aus den Zeiten des M ath. Lang, 
Michael Kuenburg, Johann  Jacob und P a ris , die dann m it Ausnahme 
von 5 Stück an Oesterreich um 40 fl. per C entner, mit einem Erlöse 
von 88609 fl. 25 kr. verkauft wurden.
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D ie fünf hievon ausgenommenen Stücke waren folgende:
a) Zwei 4pfündige Falkonetts vom Erzbischof Mathäus Lang vom Jahre 1528, das eine

im Gewicht von 1507, das andere von 1 529  Pfund.
b) Zwei l 8/4pfüudige Falkonetts vom Erzbischof Johann Jacob vom Jahre 1565, eines

im Gewichte von 7 1 4  Pfund, das andere im Gewichte von 673  Pfund.
c) Ein Mörser zu 8 Pfund Steingewicht vom Erzbischof Paris Lodron vom Jahre

1 635  im  Gewichte von 2 7 4  Pfund.
Diese Geschütze wanderten nun abermals ins Vaterland zurück, doch sollte sich S a lz ­

burg nicht lange des Besitzes derselben erfreuen. Der französische Befehlshaber Marschall 
Moreau ließ am 3 . Jänner 1801  die zwei l 8/4pfünbigeii Falkonetts durch seinen Artillerie- 
Chef, Divisions-General Eble, der bürgerlichen Arttllerie der Stadt für die geleisteten Sicher­
heitsdienste während der französischen Besetzung übergeben, während die sub a und c an­
geführten Geschütze nach Paris wanderten.

Trotz der Abfuhr der meist broncenen Geschütze nach Wien und trotzdem 
daß Erzbischof Hieronymus im Jah re  1775 10000 Gewehre nach Spanien, 
Sardinien und T iro l verkauft hatte , war noch ein reiches Artillerie- 
M aterial meist eiserner Geschütze, sowie große anderweitige Waffenvor- 
räthe in  den Zeughäusern von Hohensalzburg und dem des Neugebäudes 
zurückgeblieben, von welchem nun Alles, was sich nicht zum Transporte 
nach P a r is  eignete, um den Metallwerth verkauft und der Erlös einge­
steckt wurde. S o  wurden unter anderen 2000 Harnische m it Pickelhau­
ben und Helmen, sowie eine Unmasse von Schilden und Lanzen als altes 
Eisen hintangegeben.

W as das arme Salzburgerland während der drei französischen Be­
setzungen von 1800, 1805 und 1809 litt, wie es ausgesogen wurde, ge­
hört nicht hieher und möge man sich hierüber in Z a u n e rs  „Beiträgen 
zur Geschichte des Aufenthaltes der Franzosen in Salzburg" belehren, 
w ir wollen hier nur anführen, was im Jah re  1809 behufs Verproviantirung 
der Festung geliefert werden mußte.

Die aus Befehl des Marschalls Lefebre vom 3. M ai 1809 erfolgte 
V erproviantirung der Festung von Hohensalzburg bestand aus Folgendem :

8 0 0 0 0  Rationen Zwieback ä */2 Pfund, 1200  Centner Fleisch in lebenden Schlachtochfen, 
von Bohnen, Linsen, Erbsen, Sauerkraut je 100  Centner, gerollte Gerste und Reis je 70  
Centner, 1000  Stück Federvieh, 2 00  Centner Hammelfleisch in lebenden Thieren, 30  Ctr. 
Schmalz, 2 5  Centner Käse, Pfeffer, Zwiebel, Knoblauch je 1 Centner, Wachholderbeeren 2 
Centner, Branntwein 500  Eimer, Weinessig 3 0 0  Eimer, Wein 1 300  Eimer, Rauchtabak 
5 0  Centner, Schnupftabak 50  Centner, Seife 50  Ctr., Holz 1 20 0  Klafter, Unschlittkerzen 
15 Centner, Wachskerzen 3 Centner, Leinöl 4 0  Centner, Futterheu 100 00  Ctr., Streustroh 
1 4 0 0  Centner, Lagerstroh 1 000  Centner, Geflügelfutter 25  Centner, Hafer 9 00  Schäffel, 
Pferdeheu 2 70 0  Centner, Pferdestroh 800  Centner, alles nach bayerischem Maaß und Ge­
wichte in einem Gesammtwerth von 1 67 35 5  fl. 50  kr.

Zum  Transporte dieser Gegenstände w urden, da der A ufzug, die 
sogenannte Reise, nicht hinreichte, noch 16 Pferde und 40 Ochsen requirirt.
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Nachdem Salzburg mit M ai 1816 bleibend an Oesterreich gefallen 
war, veränderte sich nur mehr wenig an den Bauten der Hohen-Festung. 
S o  wurde 1839 der früher erwähnte Hasengrabenweg gebau t, sowie 
mehrere frühere Zugbrücken, so vor dem Schlangen-Rondell und an den 
beiden Eingängen des inneren Schlosses in definitive umgewandelt, 1864 
das ehemalige sogen. Handmühlengebäude demolirt. Am 18. Aug. 1849 
wäre Hohensalzburg bald wieder ein Raub der Flammen geworden, doch 
konnte das Feuer zum Glück bald wieder gedämpft werden.

M it der Einführung der gezogenen Geschütze hatte auch Hohen- 
salzburgs Stunde geschlagen und es wurde 1861 als Festung auf­
gelassen.

Außer seiner Bestimmung als solche war Hohensalzburg von jeher 
zugleich Staatsgefängniß und Jnquisitionslokale. I m  sogenannten Reck­
thurme befanden sich noch im Jah re  1792 eine Menge Folterwerkzeuge, 
a ls :  ein Köpfstuhl, Leib-, Hals und Armringe, Spionspieße, Weibergei­
gen und Schandlarven, das Meiste hievon gegenwärtig im Museum. 
Leider findet sich über die Opfer der damaligen Justiz nichts mehr vor.

Hohensalzburgs Gefängnisse waren fast niemals leer, vor Allem war 
es der gewöhnliche Zwinger für Andersgläubige, Staatsverbrecher und 
Wilddiebe, deren es, wie Pichler behauptet, oft hundert daselbst gegeben 
haben soll, eine, wie uns bedünkt, doch etwas zu hoch gegriffene Anzahl. 
Bon bekannteren Gefangenen wissen wir folgende:

I m  Jahre  1525 S tö k e l, der wegen Theilnahme an der 
Befreiung eines geistlichen Apostaten zu Schellenberg nach kurzer Ge­
fangenschaft auf der Peterswiese im Nonnthale enthauptet wurde.

I m  Jah re  1531 acht dem katholischen Glauben untreu gewordene 
vom Kaiser Ferdinand I. aus Oberösterreich übersendete Individuen, 
von denen einer bis zu seinem Tode verblieb, während die anderen, nach­
dem sie wieder katholisch geworden, nach drei Jah ren  entlassen wurden.

Anno 1583 wurde der Kaplan von Eberstorf, der in Berchtesgaden 
im  Jähzorne den dortigen S tiftsherrn  Georg von Weißenburg erstochen 
hatte, hier internirt.

Ebenso starb 1586 der salzburgische Domherr Wilhelm von T rau t­
mannsdorf auf der Festung a ls  Gefangener nach mehrjähriger Haft.

Am 25. November 1606 nahm die Festung den Pfleger Kaspar 
Vogel mit 7 Bauern aus dem Pinzgau auf. Diese Bauern waren die 
Anführer einer Steuerrevolte, der Vogel als erzbischöflicher Beamte nicht 
m it genügender Strenge entgegengewirkt haben soll. Letzterer wurde 
m it 2 Bauern vor dem Schartenthore enthauptet.
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Vom 23. Nov. 1611 bis 16. J a n u a r  1617 w ar der Urtheilsfertiger 
Wolf Dietrich selbst auf Hohensalzburg gefangen.

I m  Jah re  1612 befanden sich Salzarbeiter aus Ischl daselbst, die 
jedoch bald zur Enthauptung nach Linz abgeführt wurden.

Ebenso im  Jah re  1647 sechs Rädelsführer einer Steuerrevolte im 
Zillerthale.

Unter Johann  Ernst saß der salzburgische Hauptmann und Truchseß 
Franz Raffalini zwei Jahre daselbst, bis er zu entfliehen wußte.

Unter Leopold F irm ian bevölkerten eine Menge Protestanten aus 
dem Gebirge die Festung, die jedoch bald entlassen wurden, da sie aus 
dem Lande mußten.

I m  Jah re  1785 am 17. Okt. brachte man den Dr. Hutter, Anwalt 
des m it Hieronymus von Colloredo im beständigen S treite liegenden Dom­
kapitels hieher, der jedoch auch bald entlassen wurde.

Ebenso diente Hohensalzburg in den Jah ren  1848, 1849, 1859, 
1864 und 1866 als Aufenthaltsort für die Kriegsgefangenen.

E s erübrigt uns nu r noch, jene Schloßhauptleute anzuführen, welche 
außer dem schon erwähnten Friedrich von Haunsperg noch auf uns ge­
kommen, sie sind:

Anno 1198 Konrad von Surberg, 1214 Meingotz von Surberg (?), 
1474 Achaz von Wispeck, 1482 Jacob von T hurn  zu Neubeuern, 1611 
Oberst Leonhard von Ehrgott, 1618 T ranquilin  Münch, Oberstlieutenant 
und Pfleger von Glanegg. Der letzte fürsterzbischöfliche Festungskomman­
dant w ar ein G raf Lützow von Drei Lützow.

Während einer Sedisvakanz übernahmen immer Domherren das 
Festungskommando und blieben persönlich während derselben auf Hohen­
salzburg, so 1611 Wilhelm v. Welsperg, 1687 Graf v. Königseck, 1727 
die Grafen Arco und Schrattenbach, 1772 Gras Peter von Thun.
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II. Die Saulichkeiten Hohenschburgs.
Von den drei salzburgischen Hofburgen Hohensalzburg, Friesach und 

Werfen, welche Erzbischof Gebhard während des Jnvestiturstreites 1077 
zu bauen begonnen, hat' bis jetzt nu r Friesach durch die kundige Hand 
Essenwein's in den M ittheilungen der k. k. Central-Commission Bd. V III 
eine würdige Beschreibung gefunden.

Wenn wir die P lane und Ansichten desselben in Essenweins Ab­
handlung betrachten, so müssen w ir ihm, sowohl als Festung wie F ü r­
stensitz, wenigstens in  der romanischen Zeit, vor Hohensalzburg entschie­
den den Vorzug geben. Während in Friesach sowohl Burg als S tad t 
in  Bezug auf Befestigung damals schon ihre Hauptentwicklung durchge­
macht hatten, entfaltete sich Hohensalzburg als Fürstenschloß erst an der 
Scheidelinie der Gothik zur Renaissance, indeß Werfen seine gegenwär­
tige Gestalt noch 50—60 Jah re  später erhielt.

Leider ist uns in Hohensalzburg vom XL bis XV. Jahrhundert 
sehr wenig erhalten, die Baudenkmäler aus dieser Zeit gingen fast alle 
in  den durchgreifenden Umgestaltungen des XV. Jahrhunderts vollstän­
dig zu Grunde. Nicht einmal von einer romanischen Schloßkapelle fin­
den wir mehr Andeutungen, wenn nicht die in einzelnen Winkeln Hohen- 
salzburgs zerstreut gefundenen Würfelkapitäle und Säulensockel mit 
Eckknorren noch residua einer solchen vorstellen.

Hauptsächlich gilt dieß vom alten P a la s ,2) in  welchem Bernhard, 
Johann I II . und namentlich Leonhard von 1479— 1515 das Unterste 
zu oberst kehrten und so durch den spätgothischen den romanischen S ty l 
vollständig verdrängten. N ur an den vier noch vorhandenen quadratischen 
oder poligonen Thürmen, sowie an einzelnen Ringmauern, erblicken wir 
die Ueberreste der Gebhardischen und Chunradischen Bauepoche.

Wenn w ir die älteste Ansicht S a lz b u rg s , nämlich den Holzschnitt 
in  Hartm ann Schedel's Chronik, Nürnberg 1493 betrachten, so gibt er 
u n s ein ziemlich nüchternes Bild Hohensalzburgs. Auf dem höchsten 
Punkte des Berges sehen w ir als Centrum den alten P a la s ,  während 
rings am Rande der Kuppe die Zinnenmauern m it den flankirenden 
Thürmen la u fe n , von denen sich der Reckthurm deutlich erkennen läßt. 
Daß jedoch diese Zeichnung sehr wenig wahrheitsgetreu, bezeugen außer 
dem Fehlen der Rundthürme Burghards und der Bauten Bernhards 
und Peckenschlagers, die ja am Ausgange des XV. Jahrhunderts schon 
standen, auch noch die Darstellung der Mauerthürme, welche daselbst in
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gleicher Höhe m it den Zinnen gezeichnet sind, während doch in  den m ittel­
alterlichen Burgen jeder Thurm  zum Mindesten das Doppelte der M auer­
höhe hatte, ja den viereckigen Thurm , vielleicht der Bergfried (P lan  II, 11), 
der sich heute noch in  seiner ursprünglichen Form  zeigt, hat der Zeichner 
ganz übersehen.

Erst die Stadtansicht von 1553 unter Ernst von Bayern, welche sich 
im S tifte  S t .  Peter befindet, gibt uns ein ziemlich getreues Bild des 
Schlosses und der S tad t Salzburg. Auf dieser sind alle Bauten des
XV. Jahrhunderts, sowie jene des Cardinals M athäus Lang, die er nach 
den Kriegen von 1523 und 1525 ausführen lie ß , deutlich kennbar dar­
gestellt.

Eine dritte Ansicht von 1565, ebenfalls in S t. P e te r , führt uns 
in  äußerst genauer, wirklich rigoroser Zeichnung Salzburgs Bild vor, 
noch ehe Wolf Dietrich in der S tad t seine baulichen Umwälzungen 
durchgeführt hatte. Ebenso ist eine Zeichnung vom Jah re  1630 von
I .  Philipp in 4  B lättern  daselbst vorhanden, welche uns die beginnende 
Befestigung des Schlosses in  der P a ris  Lodron'schen Zeit zeigt. I m  
Vereine m it den historischen Anhaltspunkten, sowie im Vergleiche m it 
dem P la n  und den Baulichkeiten geben diese Ansichten ein ziemlich kla­
res Bild der Entwicklung Hohensalzburgs vom XV.— X V II. Jahrhundert, 
wie wir sie auf P lan  I I I  darzustellen versuchten. Die spätere Gestaltung 
des Schlosses nach Abschluß der Befestigungen durch P a r is  und Max 
Gandolf (vide P lan  I) ist die noch heute bestehende.

Gehen w ir nun zur Beschreibung des Platzes über, auf dem Hohen- 
Salzburg erbaut wurde. Unmittelbar die S tad t einengend erheben sich 
zwei der rhätischen Formation, dem sog. Dachstein-Dolomit angehörende 
Felsschroffen, nämlich der Kapuziner-, früher Jm berg von 650 und der 
Festungs- oder Schloßberg von 542 Meter Seehöhe. Unterhalb letzterem 
hat sich in einer späteren geologischen Epoche der Mönchsberg als Con- 
glomerat-Plateau von ca. 470 Meter Seehöhe angelagert. Von sämmt­
lichen drei Berghöhen war nur der Schloßberg wahrscheinlich schon zur 
Römerzeit in  größerem Maßstabe befestiget, indeß am Jm berge an Stelle 
des heutigen Kapuzinerklosters das Castellum inferius als Brückenkopf 
stand. Während sich nun Hohensalzburg im Laufe der Zeit weiter ent­
wickelte, erscheinen auch vom Ende des XIV. Jahrhunderts an Befestigungen 
am Mönchsberge. D as Kastell am Jm berge wurde gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts unter Wolf Dietrich in  ein Kapuzinerkloster umgewandelt, 
was es jetzt noch ist. Erst P a r is  Lodron faßte die strategische Lage 
Salzburgs im großen S inne auf und zog die drei H öhen, sowie die 
S tad t zu weitausgreifenden Befestigungswerken zusammen, die er von
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seinem Dombaumeister San tio  S o la ri nach der damaligen italienischen 
Befestigungsmanier herstellen ließ.

Betrachten w ir den Dolomitschroffen, auf welchem Hohensalzburg 
steht, so streckt sich derselbe den Lauf der Salzach am linken Ufer beglei­
tend, von Südost nach Nordwest. Sein  etwas über 200 Meter langes 
P lateau  fällt nach 3 Seiten steil a b , am schroffsten gegen Süden und 
Norden, weniger steil gegen Nordwest, wo der Festungsberg sich durch 
die sogenannte Scharte m it dem Mönchsberge verbindet, am sanftesten 
gegen Südost zum Nonnberge; dieser Gestaltung folgend entwickelten 
sich auch die Befestigungen. Während in der ursprünglichen Anlage auf 
dem höchsten Punkte des Berges (der heutigen Hohenstockkaserne) sich der 
Bergfried3) m it dem P a las  erhoben, folgte die Z inge l4) m it den daran­
gebauten Wirthschaftsgebäuden und ihren flankirenden T hürm en3) der 
gegebenen Felskante. I m  Osten zog sich wahrscheinlich die Vorburg, 
die ja  bei allen Hofburgen vorhanden, bis in  die Gegend des heutigen 
Bürgermeisters (dem Schlangenrondell) herunter, wo sich das erste Schloß­
thor m it dem Barbakan befunden haben mag.

Werfen w ir einen Blick auf P la n  I I , Hohensalzburg in  seiner 
ursprünglichen Anlage vom XI. bis zum XV. Jah rh u n d ert, so sehen 
wir den noch heute vorhandenen Schloßweg in der Weise zum Schlöffe 
hinaufführen, daß dasselbe immer zur Rechten bleibt, d. h. daß der An­
greifer seine vom Schilde nicht gedeckte Seite dem Vertheidiger darbot. 
W ir finden dieß schon bei den griechischen Akropolen, wie auch bei den 
R öm ern , deren Kriegsschriftsteller Vegetius diese Anlage vorschreibt. 
D am it aber der Feind gezwungen wurde, auf diesem Wege anzugreifen, 
war der Berg, auf welchem eine Burg stand, mit einem Heckengewirre 
dem sogenannten Gebücke umgeben.*)

^  *) Dieses Gebücke wurde dadurch hergestellt, daß man die Bäume auf einen 2 5 — 3 0
Schritt breiten Streifen bis auf Mannshöhe stutzte, die schwächeren Aeste zur Erde bog, 
so daß sie wieder Wurzel schlugen und mit einander verwuchsen. Dazwischen säete man 
noch D om en und rankende Sträucher, so daß hiedurch ein lebender Verhau mtftanb, durch 
dm man sicĥ  weder durchwinden, noch mit Gewalt durchbrechen konnte. Alle anderen 
Bäume und Sttäucher wurden umgeschlagen, so daß von den Mauern und Thürmen die 
Bergabhänge vollkommen eingesehen werden konnten E s bot den Vögeln einen sicheren 
Aufenthalt, die dem Burgherren dankbar, oft zu rechter Zeit ihre Stim m en erhoben, so z. B . 
in der Mitte des XI V.  Jahrhundert«, als die Feinde Samberg in der Nacht überfallen 
wollten und die Wächter trunken waren, erhoben die „Atzeln" im  Gebücke ein solches Ge­
schrei, wie einst die Gänse im Cahitolio, daß die Camberger auffuhren und die Feinde in 
die Flucht schlugen. Auch Bernhard von Weimar suchte das Rheingauische Gebäck ver­
geblich zu durchbrechen und blieb die gesegnete Landschaft dadurch ungeplündert. Wenn wir 
die erwähnte Stadtansicht von 1493  richtig deuten, so scheint uns unterhalb des Trompe- 
terschlvffes ein solches Gebücke gezeichnet.
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D er Schloßberg führt uns nun zum Außenwerke, der sogenannten 
Barbakane (Parcham) °) P l . I I ,  3, wahrscheinlich befand sich derselbe, wie 
schon erwähnt, an der Stelle des gegenwärtigen Schlangenrondells oder 
Bürgermeisters.

Ziemlich steil aufw ärts gelangen w ir zwischen zwei M auern zum 
eigentlichen Burgthore P lan  I I , 5 ,  der dort vormals gestandene 
quadratische Thurm  läß t sich in seiner ursprünglichen Construktion noch 
heute erkennen. Der Weg führt nun in Felsen gesprengt, rechts eine 
Felswand zur S e i te , die jedenfalls damals eine Zinnenmauer krönte, 
P la n  I I  14, auf den großen äußeren Schloßhof der Hauptburg, in dessen 
M itte die Schloßlinde P lan  II, 20 stand, die noch jetzt, wenn auch 
nicht mehr im  ursprünglichen Exemplare erhalten ist.*)

Dieser äußere Burghof war längs dem steil abfallenden Berggelände 
von der Ringmauer oder den g in n e n 7) m it den Thürmen umgeben. 
Ueber die Zahl der letzteren ließe sich vielleicht eine Controverse füh ren ; 
soweit uns eine Beurtheilung vorliegt, befand sich, wie schon erwähnt, 
der erste (wenn w ir von dem Thurme des B arbakans, dem heutigen 
unteren Trompeterthurme absehen) a ls T ho rthu rm , P lan  I I  5 ,  oder 
Burgthor an der Stelle der heutigen Roßpforte. Außer ihm finden sich 
gegenwärtig erhalten: der Geyerthurm, Hasenthurm, Reckthurm (P l. I I  
7, 8, 9) und der in die Umbauten des XV. Jahrhunderts eingebaute 
nördliche Thurm , P la n  II  11 , wahrscheinlich der alte Bergfried. Wie 
bekannt baute Burghard 1465 vier runde Thürme, sie sind: der Glocken­
thurm  (P lan  I, 57) der höchste der jetzigen Thürme, der Arrestantenthurm 
(P lan  I  28), der obere Trompeterthurm (P la n  I 75) und schließlich 
der P la ttn e rth u rm , zwischen oberen Trompeterthurm und Bergfried 
(P lan  III)**) der bei dem Bau der großen Max Gandolf-Bastion abge­
tragen wurde. Es waren diese vier Thurmbauten höchst wahrscheinlich 
solche, welche sich an Stelle von älteren vielleicht baufällig gewordenen 
Thürm en erhoben, wofür schon ihre Lage in den ausspringenden Winkeln 
spricht, von wo aus eine Flankirung des dazwischen liegenden Abschnittes 
der Zinnenmauer (des Compartiments oder der Courtine) möglich war, 
da auch die Entfernung des einen von dem Andern der damals gebräuch­
lichen (ca. 80 Schritte d. i. des wirksamen Pfeilschuß-Ertrages) entspricht. 
I h re  Zahl betrug sonach neun.

*) Diese Linde fand sich in fast allen Burghöfen, meist ans S a m e n , die man von 
den Kreuzzügen mitgebracht, gepflanzt, war sie m it einer Bank umgeben. Hier saßen die 
Burgleute unter ihrem Schatten oder der Burgherr hielt unter ihr Gericht.

**) Plattner =  Harnischfertiger —  Waffenschmied —  viele die Plattnergasse z. B . 
in Prag und anderen Städten.
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Am nordwestlichen Ende des Burghofes erhebt sich auf dem sanft 
ansteigenden P lateau  eine kleine wenige M eter hohe Felsenkuppe, auf 
der, wie schon gesagt, der P a la s  m it dem muthmaßlichen Bergfried als 
innerste Burganlage standen. Der P a la s  dürfte ziemlich schmucklos und 
auch nicht sehr groß gewesen sein. Rechnen w ir die seit dem XV. J a h r ­
hundert hinzugefügten Bauten hinweg, so betrug seine Länge etwa 40, 
seine Tiefe etwa 26 Meter. Wahrscheinlich schloß er gegen Norden m it 
dem damals beliebten Bogengänge, der sog. Laube?) Der P a las  konnte 
somit bei seiner geringen Tiefe nur die Wohngemächer des Fürsten und 
seiner nächsten Umgebung, sowie im Erdgeschosse die Küche und Borraths- 
räume enthalten. Doch scheint er auch zur Vertheidigung gut eingerichtet 
gewesen zu sein, was ja seine flankirenden Ausbuchtungen oder vielmehr 
quadratischen Halbthürme, *) P l. I I  17, (die späteren sog. Feuerthürme) 
bezeugen.

Gegen Norden oder die Stadtseite war der damalige innere B urg­
hof P l. I I  16 zwischen dem P a la s  und der am schroffen Bergrande sich 
hinziehenden Zinne, die von den Thürm en 10 und 11 des P l. I I  flan- 
kirt war. Nach Süd und West umgab den P a la s  auf der gedachten 
Kuppe eine der Felskante folgende Zinnenmauer, die den Zwinger, P l. 
I I  18, umschloß, auf dem sich wahrscheinlich eine Gartenanlage mit dem 
Bade^) ausbreitete. W ir müssen hier noch einmal zurückkehren zum 
Schloßwege. W ir haben ihn verlassen, wo er in den großen Burghof 
mündete, beiläufig gegenüber dem Thurme 6 des P l. II, nun wendet er 
sich nach der Regel des Vegetius ganz um die innere Burg herum und 
führte zwischen dem heutigen Glockenthurme und dem Halbthurm 17a 
P l. I I  über eine Zugbrücke in den inneren Schloßhof, der Zwinger war 
im Westen und Süden von einem tiefen Schloßgraben umgeben, der 
noch bis ins 4. Jahrzehent unseres Jahrhunderts vollständig erhalten 
war, noch jetzt taffen sich die Gegenmauern desselben, die jedoch erst aus 
der Zeit Johannes II. sein dürften, vollständig nachweisen.

I m  großen Burghofe waren die Wirthschafts- und Wohngebäude 
des Burgfriedes, sowie die S tä lle 10) und wahrscheinlich auch eine K apelle") 
angebracht, da sich ja für letztere in dem beschränkten P a la s  m it A us­
nahme vielleicht einer solchen, die nur zum Privatgebrauche des geistlichen 
Fürsten diente, kein Platz vorfand , wenn sie nicht etwa im Bergfried 
wie z. B. auch in Friesach angebracht war. Wo jedoch die früher erwähn­
ten Baulichkeiten standen, ist gegenwärtig nicht mehr nachzuweisen, wahr­
scheinlich waren dieß jedoch die weniger gefährdeten P unk te , also in

*) Ehemals vielleicht vollständige quadratische Thürm e?
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Süden und Norden, da dort sich die steilsten, fast unersteiglichen Abhänge 
befanden.

Wer unseren Ausführungen gefolgt, wird sich in  Bezug auf die 
muthmaßliche ursprüngliche Konstruktion unseres Hohensalzburg bei Zu- 
handnahme des P lanes I I  und Durchsicht der Anmerkungen 2— 11 wohl 
ein ziemlich genaues u n d , wie w ir auch g lauben , richtig dargestelltes 
Bild machen können.

Es dürfte sich nun hiebei nur noch um die Frage handeln: Wie 
weit ist Gebhard m it seiner ursprünglich geplanten Burganlage gelangt? 
Hierauf läß t sich nun wohl nu r m it historischen Gründen antworten. 
I m  Jah re  1077 hatte Gebhart, etwa im Früh-Som m er m it dem B au 
begonnen, da ja am 15. M ärz erst die Zusammenkunft der päbstlich ge­
sinnten Fürsten zu Forchheim war, während er im Oktober des folgenden 
Jah res 1078 schon von der kaiserlichen P arte i vertrieben wurde und nun 
die schauderhafte Mißwirthschaft des Gegenerzbischofes Berthold von 
Moosburg begann. I n  diesen achtzehn M onaten nun konnte Gebhard 
wohl nicht den ganzen beabsichtigten Gebäudekomplex fertigstellen, und 
w ir können daher m it ziemlicher Sicherheit annehmen, daß sich die von 
ihm stammenden Baulichkeiten auf die auf der höchsten Kuppe befindliche 
innere Burg beschränkten, wozu noch etwa die ersten Anfänge der um ­
fangreichen Außenburg kamen, die an der schwächsten Seite, also gegen 
Südost höchst wahrscheinlich zuerst begonnen wurden, während man sich 
an den minder angreifbaren Stellen vielleicht vorderhand mit einer passa- 
geren Befestigung, Pallisaden und Flechtwerk begnügte.

Ob Berthold, der neun Jah re  lang Salzburg m it seiner Soldateska 
besetzt hatte, ebenfalls daran b au te , darüber fehlen uns historische An­
haltspunkte. Sicher aber vollendete Chunrad I. den Gebhardischen E nt­
wurf, wovon uns ja die angeführte Stelle ber V ita Chunradi überzeugt; 
ihm also dürfen w ir die Vollendung der Außenburg m it ihren Zinnen 
und Thürm en m it ziemlicher Sicherheit zuschreiben, wie er es ja  auch 
bekanntermaßen in ausgedehntester Weise mit Friesach und Werfen that, 
und zwar wurden alle drei Burgen zwischen 1120—25 vollendet.

Wer der Baumeister Hohensalzburgs war, wissen w ir zwar nicht, doch 
können wir fast mit Gewißheit annehmen, daß es ein Geistlicher gewesen, in  
derenHänden namentlich in den Klöstern sich damals so ziemlich die ganze Kul­
tur, also auch die Baukunst, sowohl kirchliche wie profane befand?) Unsere 
berühmten deutschen Bauhütten entstanden erst bedeutend später m it der *)

—  30 —

*) Unter Erzbischof Adalwin (859— 73) kommt ein Priester Namens Alfried, ein 
Meister der Künste (m agister cujusque artis) als Erbaner von Kirchen vor, den Adalwin 
für Pannonien bestimmte.
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Entwicklung der Gothik, als sich unsere großen Münster zu erheben Be< 
gönnen und die Bauhütten von S traßburg , Köln, Wien rc. einen Welt­
ruf erlangten.*)

Ich schließe hier die Betrachtungen der ursprünglichen romanischen 
Burganlage und gehe nun zur Beschreibung ihres gegenwärtigen Z u ­
standes über. Ich bitte daher die geneigten Leser, m ir auf unserem 
Rundgange mit Zuhandnahme der P läne I  und I I I  geneigtest zu folgen.

W ir steigen auf einer im Beginne leider schlecht erhaltenen Treppe 
m it ungleichen, ausgetretenen S tufen  beim sogenannten Wannerhause, 
an dessen Ecke sich eine Orientirungstafel angebracht findet, ziemlich steil 
hinan.**) Der Fahrweg führt links um den Stiegelkeller herum und 
beide münden kurz vor dem ersten Sperrbogen in  einander. Dieser Fahr­
weg war am Ende des X VII, Jahrhunderts ziemlich verfallen, wie eine 
Tafel m it Max Gandolfs Wappen vom Jah re  1670 m it folgender I n ­
schrift bezeugt: H ane viam penitus collapsam restauravit et lapideis 
fundam entis roboravit Maximil. Gandolfus ex comit. K huenburg Ar- 
chiep. et P rinceps Salisburg. Ao domini MDCLXX.

Nach dieser Vereinigung der beiden Wege führt die Fahrstraße ziem­
lich steil zum ersten von P a r is  Lodron erbauten Sperrbogen P l. I  2, 
der von ihm auch den Namen Lodronbogen führt, eine M arm ortafel über 
demselben zeigt jedoch keine Inschrift. Brücke ist vor diesem ersten 
Festungsthore keine mehr vorhanden. I m  Geschoße oberhalb des Thor­
weges befinden sich zwei Schußscharten für kleinere Geschütze, etwa für 
damals gebräuchliche Falkonetts.

Haben wir das Thor durchschritten, so befinden wir uns an der 
Wegtheilung gerade aus zur ,,Katze" P l. I 4 und zum Schartenthor 
P l. I  3 ,  während der Weg zur Festung links umbiegt und n u n , wie 
schon früher erw ähnt, das Schloß immer rechts lassend nach aufw ärts 
führt. Gleich innerhalb des Sperrbogens befand sich rechts vor Auflassung 
der Festungswerke eine gegen die S tad t gerichtete kleine Schanze mit 
mehreren Geschützbettungen, die gegenwärtig als Aussichtspunkt m it 
Ruhebänken versehen ist, während sich auch das ehemalige Vorwerk der 
sogenannten ,,Katze" in eine Restauration m it herrlicher Aussicht, sowohl 
gegen die S tad t wie auf das Gebirge und die Festung umgewandelt hat.

*) Di-. W. Lübke, Geschichte der Architektur pag. 252 .
'*'*) Es ist dieß der Beginn jenes neuen Festungswegeö, der für Fußgänger 1 839  an­

gelegt  ̂ wurde. Er führt biirdj die Traverse zwischen Lodronbogen und Katze, sodann unter 
der Brücke der Katze zum L'chartenthor und außerhalb desselben links in vielen Windungen 
mit Stiegen durch ein Thor der Kasematte in den Hasengraben; gegenwärtig in seiner 
obersten Parthie nicht mehr benützt, ist er daselbst stark verfallen.
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W ir folgen nun  dem aufwärtsführenden Festungsweg, den zur lin ­
ken Seite eine crenellirte M auer begleitet, und gelangen nach circa 80 
Meter zum zweiten Sperrbogen, dem sogenannten Keutschachbogen P l. 1 ,5. 
Auch hier befindet sich vor demselben keine Brücke und Graben mehr. 
Dieses Festungsthor wurde, wie eine innerhalb üHer demselben angebrachte 
rothe M arm ortafel m it dem Salzburgischen uno Keutschachischen Wappen 
bezeugt: „Erzbischof Leonhard h a t lassen m achen den T hurm  anno 
domini 1515“ , von Leonhard gebaut. An der Außenseite befinden sich 
zur Thorbestreichung von oben mehrere nach unten schief abgedachte 
Schußspalten oder Schießlöcher für Kleingewehr, außerdem wird es rechts 
an der Bergwand von einer kleinen, wahrscheinlich in  einer späteren 
Zeit verbesserten Schanze flankirt. Dieses Thor hat zwei Stockwerke, 
zu dessen ersten innen rechts eine kleine freistehende Stiege führt.

Von demselben steigt der Weg etwas steil, linkerseits ebenfalls von 
einer ziemlich hohen M a u e r , an der sich eine spätere Erhöhung von 
P a r is  Lodron (wie eine nach außen angebrachte Tafel bezeugt) deutlich 
erkennen läßt, begleitet, zum dritten Festungsthore empor. Rechterseits 
wird dieser etwas mehr als 50 M eter lange Abschnitt von der sehr hohen, 
ganz aus Molassequadern erbauten sogenannten Feuerbastion P l. I, 76 
überhöht, welche Erzbischof Max Gandolf im Ja h re  1681 errichten ließ. 
Hoch oben ist das kolossale prunkvolle Kuenburgische Wappen angebracht, 
dessen Inschrift jedoch eben wegen der Höhe nicht gut zu lesen ist.

W ir befinden uns nun nach Durchschreitung dieses Abschnittes an 
der gegenwärtig solid gebauten steinernen Brücke P l .  I, 7, über den nach 
der Bauernbelagerung von 1525 von Math. Lang angelegten aus den Felsen 
gehauenen tiefen Graben P l. I, 8, welche Brücke noch vor wenigen J a h r ­
zehnten eine Zugbrücke war.

Nun stehen w ir vor dem alten Festungseingange, wahrscheinlich dem 
früheren Barbakan. Der viereckige Thorthurm, wenn auch in den spä­
teren Zeiten sowohl unter- wie überbaut, zeigt die byzantinische Anlage. 
Hier hing wahrscheinlich in  der frühesten Zeit außen neben dem Thor 
an Ketten die Schalltafel,*) oder es befand sich nur der Klopfring an 
demselben, m it dem der Besucher Einlaß von dem im Thorthurme be- 
quartirten P förtner begehrte.

Der ganze gegenwärtige Unterbau aus Molassequadern rührt von 
P a r is  Lodron her. Noch sehen wir die Kettenlöcher für die Zugbrücke, 
zu deren Mechanismus In n en  rechts und links eiserne Thüren führen, 
von welchen schmalen Räumen beiderseits der Thorweg- durch Schuß-

*) Eine Schalttafel oder Sim autra ist uns noch born Kloster Zwettl erhalten.
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spalten, und von oben durch ein rundes Gußloch bedroht wird, während 
außen denselben ein kleiner Maschikuli beherrscht. Nach rechts zieht sich 
eine 1749 erneuerte Schanze zur Flankirung des Thores gegen die große 
Max Gandolf-Bastei; vor Erbauung dieser großen Bastei zog sich von 
hier eine M auer nach au fw ärts , die m it dem runden P lattnerthurm  
schloß, vide P l. I II . Links steht der sogenannte Bürgerm eister, 1523 
auf 24 e rb au t, m it seinen dem ersten Viertel des XVI. Jahrhunderts 
eigenthümlichen runden, in 2 Etagen übereinanderliegenden Schußschar­
ten. Sonderbarer Weise fehlen sie auf den beiden Stadtansichten vom 
Ja h re  1553— 65, sie mußten früher m it Fallladen versehen gewesen sein, 
da sich noch die eisernen Angelhaken zum Einhängen derselben über ihnen 
angebracht finden. Durch die fortschreitende Geschützentwicklung beSXV.Saec. 
waren die hohen Thürme unbrauchbar geworden und man baute nun nach der 
damaligen herrschenden Befestigungskunst (niederländisch) sog. Rundeele 
(Rondell's), daher der Bürgermeister auch Schlangenrondell genannt wird.

Schreiten wir durch dieses T ho r, so sehen wir ober dem innern 
Ausgang die Einrichtung für das F a llga tte r,,2) welches P a ris  Lodron 
von der mittelalterlichen Befestigung nach bestehen ließ. Nach In n e n  hat 
derselbe einen kleinen Vorbau m it vier trapezförmigen nach unten 
abgedachten Schußspalten zur Bestreichung des Thorweges angebracht, 
wie eine Wappentafel mit der Jahrzahl 1644 nachweist. Der aus der 
alten Zeit stammende Maschikuli an der Innenseite ist vermauert, da er 
durch btefeu Vorbau unnütz wurde.

W ir stehen nun in einem Zwinger, der im rechten Winkel steil auf­
wärts, zur eigentlichen B urg empor führt. Gleich links sehen wir den 
Eingang zum Bürgernreister P l. I  11, über welchen sich ein gevierteltes 
Wappen, Salzburg iinb die Kugel Wolf Dietrichs, vom Jahre  1588 be­
findet ; wahrscheinlich schloß Wolf Dietrich nur m it einer M auer das 
früher nach In n e n  offene Rundeel. J in  In n e rn  fiiibet sich außer den 
kolossaler! M auern nichts ErwähnenswertheS. An den Wänden sehen 
wir aus der Zeit der französischen Kriege zahlreiche Soldatennamen, 
sowohl französische wie bayerische, angeschrieben. Verfolgen w ir nun die 
linkseitige Zw ingerm auer, so sehen wir zuerst zwei vermauerte Schuß­
scharten, was durch den Vorbau des später angebauten, 1864 abgebrochenen 
Handmühlengebäudes P l. I  14 geschah. Die ursprüngliche M auer zieht 
sich im sanften Bogen zur Roßpforte. Von ihr biegt sich der im Be­
ginne gleichlaufende Vertheidigungs- oder sog. Schlangengang P l. I  12 
kurz vor dem Durchbruche des Reiszuges im rechten Winkel ab. Aus 
demselben befindet sich sub P l. I  13 ein kleines nach In n e n  zu m it 
einer Oeffnung versehenes und von sonst her nirgends zugängliches Thürm -
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chen, der sog. Gift- oder Hungerthurm, auf dessen Verputz noch die J a h r ­
zahl 1696 zu lesen ist, wie überhaupt der ganze Schlangengang in seiner 
gegenwärtigen Gestalt neuer ist.

W ir sind nun an dem Durchbruche der Aufzugsmaschine oder Reise 
angelangt. Steigen w ir h inab , so haben w ir zuerst rechterseits einen 
viereckigen ursprünglich kasemattirten Raum m it mehreren vermauerten 
Schußscharten vor u n s , dessen Gewölbe jedoch gegenwärtig eingestürzt 
sind, noch liegen darin einzelne Steinkugeln umher. Wahrscheinlich war 
diese Schanze, vor den Bauten des M athäus Lang, im Osten die äußerste 
Vertheidigungslinie, nach Außen sehen w ir noch die Kragsteine des alten 
Wehrganges. Auf einem ziemlich verfallenen Wege gelangen w ir nach 
abw ärts zu der oberen Nonnbergbastion P l. I 1 7 , während die „vier­
eckige Wehr" oder Wellenburgbastei P l. I  18, gegenwärtig untere Nonn- 
bergbastei, tiefer gelegen ist, zu der auch eine Ausfallspforte vom B ü r­
germeister hinabführt. Krieg von Hochfelden führt in seinem Werk über 
die „frühere M ilitärarchitektur" bei S traßburg  a n , daß der Name 
„Pastey" erst zwischen 1573 und 75 vorkomme, was jedoch für Salzburg, 
und somit wohl anch im Allgemeinen unrichtig sein d ü rfte , da in dem 
Entw urf von M. L. v. 1 . 1526 (vide Archivalien 1) der Ausdruck „Pastep" 
mehrere M ale vorkömmt.

W ir wenden uns nun zur rechten S eite  der Zwingermauer, längs 
der ein hölzerner Treppenweg hinan zieht. Nach kurzem Steigen sehen 
w ir eine durch einen rothmarmornen Leichenstein vermauerte Oeffnung 
(Poterne, Ausfallsweg oder unwahrscheinlicher Unrathskanal) , dessen 
Legende lau te t: „G ott sei gnädig dem H annsen von Mansee und allen ge- 
läubig gesellen anno (15)75.“ An diesen S tein , der jedenfalls nu r zu­
fällig hieher kam, knüpft sich die Sage, daß hier ein m it seinen Gelüb­
den in Zwiespalt gekommener Priester eingemauert worden sei. Oberhalb 
ist an dem Gebäude die Jahrzahl 1602 angebracht.

Verfolgen mir den Treppenweg w eite r, so führt er uns zu einer 
kleinen Stiege, deren unter derselben angebrachtes Kuenburgisches Wappen 
m it den in den Ecken stehenden Buchstaben G(eorgius) a K(uenburg) 
A(rchiepiseopus) S(alisburgensis) M DLXXXVI. uns die Zeit ihrer 
Errichtung anzeigt. B is dahin war diese Ausfallspforte wahrscheinlich 
n u r m it einer abwerfbaren Stiege versehen. E in  oberhalb dem Dache 
angebrachtes Keutschachisches Wappen erzählt u n s : „Die M auer h a t lassen 
m achen *) E rzb . Leonhard von Salzburg a. 1506.“ Treten wir durch 
diese Pforte ein, so führt uns eine gedeckte Stiege zuerst zu dem auf 
dieser M auer aufgeführten Meßner- und Schmiedstöckl P l. I 19, gegen­

*) resp. erneuern.
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wärtig von einem Büchsenmacher m it seiner Werkstätte bezogen, auf dem 
Rauchfange lesen w ir die Jahrzahl 1723, offenbar die Zeit der letzten 
Restauration. I n  derselben Ebene befindet sich der Eingang zu einer 
Kasematte in der Max Gandolf-Bastei P l. I, 76 m it Wappen und I n ­
schrift vom Jah re  1681. Wenige S tufen  höher führt eine ehmalige 
Zugbrücke, in der M auer sind noch die Zugrollen zu sehen, zum Eingang 
für Fußgeher in  den Schloßhof P l .  I  77 der sogenannten Höllenpforte 
P l. I, 22 hinauf. Neben dem schmalen Eingang sehen w ir rechter Hand 
wieder ein Keutschachisches Wappen m it der Legende: EB. L eonhard 
zu Salzburg geporen v. K eutschach h a t das Torhaus und den P au 
lassen m achen ao dom. 1504."

I n  diesem Jah re  legte Leonhard den großen Aufzug die sogenannte 
R eise13) P l. I  15 an, früher mußte Alles m it Tragthieren oder durch 
Menschenkraft in  das Schloß gebracht werden. Dieser Aufzug eine S e il­
bahn von 161 Klafter Länge, beginnt am Nonnberge und durchbricht 
fünfmal (vide P l. I)  die Befestigungen. I n  den Durchbruchsthoren, 
die alle durch eisenbeschlagene Thüren sperrbar, fallen uns die eigenthüm­
lichen Festungsthorverrammlungen des XVII. Jah rh . (P a ris  Lod.) auf, 
wo nämlich in knieartige Mauer-Einschnitte die Verschlußbalken einzeln 
nach einander eingelassen wurden.

Der vorher erwähnten Stiege des Zwingers liegt der m it einer 
eisernen Thüre verschlossene Eingang zum sogenannten Schlangengang 
gegenüber, der auf die P lattform  des Bürgermeisters führt.

Nun stehen wir an der sogenannten Roßpsorte,*) dem alten eigent­
lichen Festungsthor, durch welche der Fahr- und Reitweg aufw ärts in 
den Burghof führt. Ober derselben befindet sich zur Thorvertheidigung 
ein ziemlich großer M aschikuli,") welcher m it sieben Schußspalten des 
X V II. Jah rh . (P a ris  Lod.) durchbrochen ist. Zwischen zweien derselben 
ist ein entschieden römischer Kopf eingemauert. Alterthum und M itte la l­
ter verbinden sich hier miteinander, denn der Maschikuli mit seinen eigen­
thümlichen Tragsteinen, sowie die hin und wieder sichtbare Mauerkonstruk­
tion gehören noch der romanischen Bauepoche an. Eingetreten durch die 
Pforte sehen wir auch die frühere quadratische Thurm-Konstruktion ziem­
lich deutlich. Rechts vom Eingang befindet sich eine Wachtstube, während 
links das (leider nu r mehr unvollkommene) Gerüste einer Schleuderma­
schine , K a tap u lt15) steht. Der Weg geht nun unter einem Gewölbe 
ganz aus dem Felsen gehauen, in  sanfter Steigung, wenn auch etwas

*) Roßpforte deßhalb genannt, weil hier der Fahr- und Reitweg durchführte.
3*
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holperig aufw ärts. Linkerseits lehnt an der M auerwand ein sehr gut 
erhaltener Keutschachischer Wappenstein, dessen Legende sich auf den B au 
der Kasematte im Jah re  1499 bezieht, bis dahin mußte sonach der T hor­
thurm noch gestanden haben. Hoffentlich findet sich einmal ein würdiger 
Platz fü r diese Tafel, die P a ris  Lodron, der daselbst, wie seine Wappen be­
zeugen, an der Gewölbkonstruktion bau te , von ihrer Stelle entfernen 
ließ. Der Ausgang führt durch die Schleuderpforte P l. 1, 31, wo EB . 
Leonhard 1507 ein Thor gebaut hatte, und in  der T hat finden wir 
auf der Stadtansicht von 1553 in dieser Gegend ein thurmähnliches 
Gebäude.

W ir kehren nun zurück zur Höllenpforte, die noch vor nicht zu langer 
Zeit ein Fresko-Gemälde zierte, und treten durch dieselbe in den großen 
äußeren Schloßhof. I n  einem weiten Umkreise umgeben die der alten 
Zingel angebauten vier Jahrhunderten angehörigen Zubauten das innere 
Schloß. Gehen w ir sie von der Linken zur Rechten durch.

Gleich neben dem Eingang befindet sich die ehemalige Wohnung des 
Vicekommandanten der hohen Festung P l. 1 ,23, deren letzter ein Baron D ü­
ker war. Gegenwärtig bewohnt dieselbe der die Augmentations-Magazine 
des 59. Jnf.-R eg. verwaltende Offizier. Daneben befindet sich das sogenannte 
Zeughaus P l. I, 25, gegenwärtig Magazin des 59. Jnf.-Reg, vor welchem 
eine Linde steht. Ueber dem Eingungsthor befindet sich in rothem M arm or 
das Khuenburgische Wappen, m it der Legende: „Michael von Gottes 
Gnaden E rzbischof zu Salzburg M D LV IIH ". Der Oberstock (der E in tritt 
ist selbstverständlich nicht gestattet) ist eine geräumige Halle mit großem 
Pfeilergewölbe, woran sich mehrmals das P a r. Lodron'sche Wappen von 1637 
befindet, der hier wahrscheinlich Baufälligkeiten ausbesserte. Eine Stiege 
führt uns in  die alte Keuschach-Kasematte hinab, einem sich durch die 
ganze Länge durchziehenden Gewölbe, an dessen hinterer Wand sich eine 
W appentafel m it der Unterschrift: Das Thor h a t lassen machen E rz­
bischof Leonhard v. K eutschach anno 1507 befindet. Nun folgt unter 
P l. I  Nr. 26, 27 und 29 ein Konglomerat kleinerer Gebäude des 17. Jahrh ., 
die dem sogenannten Arrestanten Krankenthurm P l. I. 28 vorgebaut sind. 
Dieser von Erzbischof Burghard 1465 angelegte Rundthurm enthielt 
Arreste, während Nr. 27 und 29 die ehemalige Büchsenmeisterei nnd 
Fleischbank sind.

Nun kommen wir zu dem von Johann  III. erbauten großen dreistöckigen 
Schüttkasten oder Zergaden P l. I, 35. Die an ihm angebrachte Wappen­
tafel hat folgende Legende: „Erzbischof Johann ze Salzburg . . . E rz­
bischof v. Gran h a t machen lassen das Haus 1484". Am E in­
gänge (30) zu dem, den S outerrain  dieser Baulichkeiten ausfüllenden großen
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und schönen Keller finden sich noch zwei ganz verwischte Fresken des 
X V II. Jahrhunderts. Dieser Keller, ca. 35 Meter lang, 19 breit und über 
7 Meter hoch, ist theilweise in  den Felsen gehauen, während mehrere 
riesige Pfeiler aus Molassequadern das starke Gewölbe tragen. Die 
wenigen nach Süden gelegenen Lucken sind hoch oben angebracht und 
führen S tufen  zu denselben empor. Außer einer alten hölzernen Hand­
mühle ist derselbe vollkommen leer. Die einzelnen Stockwerke dieses 
Gebäudes sind ebenso gebaut und finden gegenwärtig als Augmentations­
Magazine des 59. Infanterieregim ents und 15. Jägerbataillons ihre 
Verwendung. I m  zweiten Stockwerke führt an der Südseite der Wehr­
gang durch, der jedoch hier an beiden Enden vermauert ist. Die gegen 
den Schloßhof gelegenen Fenster dieses Gebäudes wurden leider in neuerer 
Zeit mit einer gothisch sein sollenden Verkleidung verunstaltet.

Hierauf folgt sub Nr. 36 das sogenannte Arbeitshaus, gegenwärtig 
durch alle 3 Stockwerke als Kaserne, im P arterre  als M agazin des 15. 
Jägerbataillons und Feuerlösch-Requisiten-Depot verwendet. Längs diesem 
40 Meter langen Gebäude ist die einzige Stelle, wo der Wehrgang un ter­
brochen und durch das Gebäude selbst ersetzt is t , welches aus dem 17. 
Jahrhundert stam m t, wie das daselbst angebrachte W appen: „Guidob. 
ex com. Thun S(anet) R(om.) E(eclesiae) Card. A(rchieps) et P (rinc) 
S(alisb.) etc. incoepit 1666" bezeugt. Doch scheint er es nicht vollendet 
zu haben, da ein weiter rechts über den Eingang zum Hasengraben an­
gebrachtes Wappen besagt: „Max. Gand, ex com. de K huenbg A sreh.) 
et Psrinc.) Ssalisb.) S(anct) S(edis) Aspostol.) L(egatus) N (atus) etc. 
perfecit 1669.“

Zwischen Arbeitshaus und Speisehaus (42) der heutigen Cantine, 
letzteres vom Erzbischof Franz Anton angelegt, W appentafel: „F ranz 
A nton, d. G. Arch. et. P rinc. Salisb. S. S. Apost. Leg. S(anct.) R(om.) 
I(m p.) Prineeps ab H arrach  etc. pro commoditate m ilitum  F . F . 
MDCCXV.“ führt unter dem Geierthurm der sog. Marketenderbogen 
(40a) in den Hasengraben hinaus. Der Geierthurm P l. I, 41 ist ein 
im unregelmäßigen Sechseck angelegter Thurm  m it Zinnenkrönung, der 
den Ausgang m it einem kleinen Maschikuli beherrscht, ein Beweis, daß 
hier wahrscheinlich schon in frühester Zeit ein Weg nach abw ärts führte. 
I m  ersten Stockwerk dieses Thurmes befindet sich ein mit Fresken aus 
dem X V II. Jahrhundert ausgeschmücktes Gemach.

W ir treten zuerst auf die Bastion P l. I 4 0 , von welcher ein ge­
deckter Weg auf die von Erzbischof Bernhard 1479 angelegte untere 
Bastion P l. I, 38 m it dem von Michael Khuenburg gebauten P u lver­
thurm (39) führt, die obere Bastion (37), ebenfalls von Bernhard von
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Rohr, ist nu r m it einer Leiter zugänglich, beide Basteien sind nach alter 
M anier noch geginnt. Von der Bastion P l. 1 38 führt der unterirdische Gang 
Bernhards, noch gegenwärtig passirbar, in ’5 Nonnthal hinab.

Aus der Bastion 40 steigen w ir durch ein Thor zur unteren Hasen­
grabenbastion (43) m it dem Pulverthurm  (44 ) und der großen Kase­
matte und hohen Bastion (45) h inun ter, aus der der 1839 angelegte 
Hasengrabenweg (48) zum Schartenthor (3) hinabführt. I n  sanfter 
S teigung kommen w ir nun zur oberen Hasengrabenbastion (49), welche 
sich bis zum Glockenthurm (57) hinzieht, woselbst eine kleine A usfalls­
pforte m it S tiege zum Schloßhofe hinauf führt. Diese ganzen von 
P a r is  Lodron angelegten Werke umfassen die alte Z inne m it den dorti­
gen vier Thürmen. Zwischen Geier- und dem ebenfalls unregelmäßig 
sechseckigen, m it Zinnen gekrönten Hasenthurm (46) ragen noch die Krag­
steine des alten Wehrganges hervor, sowie auch der M aueraufbau Johann  
Jakobs von 1561 sowohl Außen wie In n e n  zwischen Glocken- und Reck­
thurm  deutlich bemerkbar ist.

Auf den Hasenthurm folgt der ebenfalls geginnte, massive, quadra­
tische Reckthurm (50), gegenwärtig als Aussichtsthurm benützt, auf wel­
chen w ir noch später zurückkommen, und zwischen diesem nnd dem 
Glockenthurm der kleine auf dem Wehrgang (52) errichtete Bleithurm 
(51) m it Maschikuli. Steigen w ir durch die neben dem Glockenthurm 
befindliche Ausfallspforte hinauf, so befinden wir uns im äußeren Schloß- 
hofe, vor dem alten Eingänge zum Hcchschlosse. Zwischen Hasen- und 
Reckthurm nach In n e n  hat Johann  Jakob das sogenannte Salzm agazin 
und Stallgebäude (47), gegenwärtig Kompagniemagazine, au die Wehr­
mauer angebaut, wie folgende W appentafel: „Job. Jacob. Card. A r- 
cbieps. Salisbg. A. D. M DLXVI“ bezeugt.

W ir stehen nun am früher einzigen Eingänge zum inneren Schlosse, 
wo sich noch vor wenigen Jahrzehnten eine Brücke (54) über den damals 
ebenfalls noch vorhandenen, die Bastion Johann  II. (den alten Zwinger 
63) umfassenden Schloßgraben (53) befand, dessen Gegenmauern jetzt 
noch zu verfolgen sind; der Graben ist derzeit verschüttet.

Treten w ir durch den Sperrbogen bei P l. I, 5 5 , so befinden wir 
uns in  einem kleinen Vorhofe (Zwinger) zwischen Glockenthurm und 
einem der alten quadratischen Halbthürme, wo sich rechter Hand die vom 
Erzbischof Leonhard 1502 angelegte Systeme (56) m it dem innerhalb des 
G itters angebrachten Salzburgischen und Keutschachischen Wappen m it 
folgender Inschrift befindet: „Erzb. Leonhard zu Salzburg ha t die 
Cystern lassen m achen anno d. 1502 , gesteht CCCXXVI ( tfe ) .“
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Obwohl uns nun der kürzeste Weg durch den sogenannten Feuer­
bogen (58) führen w ürde, setzen w ir unsere Beschreibung der äußeren 
Baulichkeiten dennoch von unserem A usgangspunkte, d. i. der Höllen­
pforte, nun zur Rechten fort. Der Reisethurm (29) überdacht den Auf­
zug, nebenan befindet sich die Wachstube (24), woran sich der 1465 er­
baute runde obere Trompeterthurm (75) anschließt. I n  den unteren 
Geschossen enthält derselbe Arreste, während das obere zum Aviso­
posten der Feuerwehr eingerichtet i s t , von welchem der Feuertelegraph 
zum Rathhause, sowie die Glockenzüge zu den Feuerkanonen auf der 
Feuerbastion (76) gehen. Nun folgen (unter 74a) Arreste und dann 
das Reiszuggebäude (74). Zwischen beiden Baulichkeiten führt ein Thor 
auf die früher erwähnte Bastion, auf welcher unter einer Holzbedeckung 
die drei alten eisernen Feuerkanonen stehen. D as von Leonhard 1504 
gebaute Reiszuggebäude ließ P a r is  Lodron 1644 in  seinen oberen Stock­
werken zu Wohnungen einrichten, und dienen dieselben gegenwärtig zur 
Bequartirung der Feuerwächter.

Nun folgt sub P l. I, 73 die zu Ehren des heiligen Georg 1502 
gebaute und vom Erzbischof Leonhard selbst eingeweihte Schloßkirche, 
deren Beschreibung w ir hier nach des Conservators PezoltSchilderung*) 
folgen lasten.

„An ihrer südlichen Langseite an der Außenwand sehen wir den Erzbischof Leonhard 
in Pontifikalibus gekleidet, das Erzstist segnend, wie es auch die Unterschrift mit der Jahr­
zahl 1 515  anzeigt. Neben ihm stehen zwei D iakone, der eine mit dem Evangelium, der 
andere mit dem Legatenkreuze und Hute. M it Ausnahme einiger kleinen Verstümmlungen 
sind diese lebensgroßen Statuen aus rothem Salzburger Marmor ziemlich gut erhalten 
und zeigen in allen Details eine unerschöpfliche Zierlichkeit, die neben lleineren Statuetten 
von bischöflichen Landespatronen und dem englischen Gruße, sowie Löwen mit Wappenschil­
dern, verschiedenartigen Baldachinen und Consolen mit reichem vegetabilischen Geranke und 
sanftgebogenen Schriftbändern auf das Ueberraschendste hervortritt.

Nebst der ganzen auf zwei achteckige Säulen  gestützten Giebelkonstruktion, deren Knäufe 
m it Brustbildern geziert sind, fällt besonders ein überaus großer Fleiß in der Durchführung 
der Gewänder, insbesondere an der gestickten Casula des Erzbischofs auf. Jnfu l und Hir­
tenstab bieten in ihren Details die feinsten Reliefarbeiten. D ie Zeit der Anfertigung möchte 
schon eine allmählige Annäherung an die Renaissance erwarten lassen, wovon aber noch 
keine eigentlichen Merkmale, sondern noch durchaus echt germanisches Streben (Gothik) er­
sichtlich ist. D ie drei Hauptfiguren sind jedenfalls als treue Portraits jener Zeit anzusehen.

Ober diesem Monumente befindet sich ein flaches B asrelief, ebenfalls aus rothem 
Marmor, den Heiland am Kreuze vorstellmd, mit M aria und seinem Jünger Johannes,

*) „N . S .  Ztg." 1 85 1 , N r. 9 0 — 9 7 , auch in Separatabdruck erschienen.
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im  Vordergründe kniet der betende Erzbischof Leonhard. D ie Inschrift nennt uns den Tag  
der Einweihung.*)

D ie Schmalseite der Schloßkirche stellt sich uns mit einem einfachen aber schöngeglie- 
derten Spitzbogcnportale entgegen, ober welchem ein riesiges Basrelief, den heiligen Christoph 
mit dem Christkinde darstellend, aus rothem Marmor angebracht ist, welches ebenfalls eine 
schöne breite Faltenanlage zu bewundern gibt.

W ir treten in das Innere der Kirche und finden ein sehr einfaches gothisches Spitz­
bogengewölbe mit zierlich verflochtenen Rippen. An den Wänden sind lebensgroße flache 
Basreliefs, die 12  Aposteln mit dem Weltheiland vorstellend, angebracht. Ehrliche, biedere 
Gestalten mit steifen Tuchgewändern angethan, treuherzig und offen, wie der fromme deutsche 
Glaube jener Zeit einen Boten des Evangeliums sich dachte.16) E s ist nur zu bedauern, 
daß ein aus der Rococcoepoche stammender unpassender Altar das B ild  des Heilands gänz­
lich verdeckt, und das Wandgebäude mit seinen welschen Säulen  und horizontalen Gebälken 
gegen das einfache Emporstreben des Spitzbogens einen gar unerquicklichen Eindruck hervor­
bringt ; ebenso wären auch die beiden Seitenaltäre und die Predigtkanzel, die ebenfalls nicht 
hereinpafsen, zu entfernen und durch stylgemüße zu ersetzen."

Dieser unpassende Hochaltar stammt aus dem Jahre  1776, in  welchem 
sich der damalige Kaplan Franz Lerch wegen dem von dem Kapuziner­
berge dahin versetzten Marienbilde anheischig machte, den nun zu niederen 
Hochaltar gothischer Form auf eigene Kosten um einen Fuß zu erhöhen, 
wobei man darauf kam, daß derselbe äußerst schadhaft und wurmstichig 
wäre. E r beantragte demnach, einen neuen A ltar zu machen, dessen 
Kosten sich an Holzwerk auf 4 0 0 , an M arm orarbeit auf 588 f l . , im 
Ganzen somit auf ca. 1000 fl. belaufen sollten. Die Landschaft jedoch, 
die eigentlich den alten nur aufbessern w ollte, und die Nachwelt hätte 
ihr dafür nur dankbar sein können, unterbreitete die Sache dem Erz­
bischof, der entschied, daß ein neuer, jedoch nicht vergoldeter A ltar ge­
baut werden sollte, und es wurde daher derselbe auch nach deni P lane 
des Hofbauverwalters Hagenauer hergestellt. Die Landschaft, die die 
Festung zu erhalten hatte, trug die Kosten.**)

Die Festungskapläne wohnten in früherer Zeit in betn noch gegen­
wärtig so benannten Beichtvaterstöckl neben der Kirche (P l. I, 72). Erst 
Erzbischof Max Gandolf baute 1672 in einer Arbeitszeit von 54 Wochen 
m it einem Kostenaufwande von 971 fl. 31 kr. (ohne M ateriale) das 
sogenannte Kaplanstöckel P l. I, 70. Die Einnahme der Kapläne scheint 
jedoch keine besonders lukrative gewesen zu se in , denn 1722 betrug sie 
monatlich nur 16 fl., daher auch der damalige Kaplan Johann  Michael

*) „Die Gegenburg Capellen hat Erzbischove Leonhardt zu Saltzburg gepaut 
und in aigner Person geweiht anno 1502 am Freitag nach assumptionis Mariae.“

**) Landschaftsarchiv. Militaria XIII.
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Kaswurrnb um eine Aufbesserung bittlich w urde, die ihm auch m it 
monatlich zwei Gulden gewährt wurde.*) Auch die Dotation der Kirche 
war eine geringe, der Kirchenfond betrug nur 2250 fl., so daß anno 1697 
der damalige Kaplan, da die Kirche aus ihrem Vermögen das ewige Licht 
nicht bestreiten konnte, um Aushülfe einschritt, worauf dekretirt wurde, 
das von nun an die Kirche nur mehr das halbe ewige Licht zu bestrei­
ten habe.

Aus dem später bei den Fürstenzimmern zitirten Jnventare Wolf 
Dietrichs ist uns noch die Ausstattung dieser Kirche mit Gewändern und 
Kirchengeräthen erhalten, die wir hier folgen lassen:
„Erstlichen, ein grünsammtenes, gemustertes Meßgewand nebst aller Zubehör.
Zwei rothsammtene Meßgewänder mit einem goldenen Kreuz rmd erhobenen Bildern, nebst 

dem Wappen des Erzbischof Math. Lang und jenem des Erzstifts.
Ein rothes Meßgewand, von rauhem, rothgemusterten Sam m t mit goldenen Kreuz und 

Bildern.
Ein Feigelbraunes, atlassenes Meßgewand mit dem Bildniß Jesu Christi, dann dem Wap­

pen des Erzb. Math. Lang und dem des Erzstifts.
Ein schwarzsammtenes Meßgewand, mit den gleichen Wappen.
Ein schwarzsammtenes Meßgewand, mit dem Bildniß Jesu Christi.
Ein weißdamastenes Meßgewand mit dem Wappen des Bisthum s Gurk.
Ein roth camelotenes Meßgewand mit dem Bildniß Jesu Christi.
Ein altes roth atlassenes Meßgewand mit dem Humerale, der Albe und S to la .
Ein roth atlassenes Meßgewand mit weißen Blumen, nebst Albe und S tola .
Ein schlechtes schwarz atlassenes Meßgewand mit dem Bildniß Jesu Christi sammt aller 

Zubehörung.
Ein alter vergoldeter Kelch, der am Fuße etwas gebrochen, sammt der Patenne und dem 

Kelchsack; Mehr ein Kelch sammt aller Zubehörung. Ein schön eingefaßtes vergoldetes 
A gnus D ei, mit 8 Steinen besetzt. I n  einem Sackl sieben schlechte faceletl (Tücher) 
zum Händewaschen. Eine Binde mit Gold durchzogen und gewirkt zum hochwürdigen 
Sakrament. Mehr eine kürzere seidene Binde. Ein Ueberhangl über den Himmel 
zu der Monstranzen am Tage Corporis Christi. Eine silberne vergoldete Monstranz, 
zwei zinnerne Opferkannen. I n  drei Futteralen sechzehn Prostrat. Einen eisernen 
zweifach verzinnten Leuchter. Einen alten gemalten Himmel von Haller (?) Zwilch. 
Zwei Chorröcke. Zehn leinene Altartücher, breitere und schmälere, bessere und schlech­
tere, darunter eines mit allerlei Seidenfarben ausgenäht. Drei rupfene Altartücher. 
Ein Rauchfaß!. Ein Posiüv mit grünem Futteral. Ein lederner Seßl. Sechs alte 
zinnerne Leuchter und zwei neue. Ein kupferner Sprengkessel.

Bücher: Eine lateinische Bibel, Ain genotirtes Amtbuch. Ein römisches Missale, Zwei 
salzburgische Missale. Ein altes römisches Brevier, Wintertheil. Etliche geschriebene 
Messen auf Pergament. Ein altes Meßbuch. Ein altes geschriebenes Meßbuch auf 
Papier. Ein solches aus Pergament. Ein pergamentenes O bscquiale. Ein Antiphon­
buch. Ein Salzburgisches Agend(buch?)."

*) Landschaftsarchiv. M ilitaria X III.
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Am 2. September 1796 wurde das Kirchensilber und die Paramente, 
welche lau t Verzeichniß 24 Stück betrugen, sammt der Kassetruhe und 
den Schuldbriefen wegen Feindesgefahr in eine Kiste verpackt, einstweilen 
in  einer Seitenkammer der Domkirche verwahrt. • Am 7. J u n i  1797 
kamen sie wieder zurück.

Gleichzeitig m it dieser Kirche ließ Erzbischof Leonhard an der Rück­
oder Nordseite derselben ein Orgelwerk, das sogenannte „Horn" in eini­
gen älteren Urkunden auch der „S tie r"  genannt, bauen. B is auf Erz­
bischof Sigism und Schrattenbach spielte es immer ein und dasselbe Stück, 
nur während der Gefangenschaft Wolf Dietrichs schwieg es. Unter 
Sigm und nun ließ die Landschaft durch dem fürstlichen Kapellmeister 
Johann  Ernst Eberlin und den Vizekapellmeister Leopold M o zart, dem 
Vater Wolfgangs, für jeden M onat ein anderes Stück komponiren und 
durch den damals berühmten Orgelbauer Johann  Rochus Egedacher das 
ganze Hornwerk erneuern. Allein schon 1858 war dasselbe wieder sehr 
mangelhaft geworden, doch gelang es den Bemühungen des damaligen 
Conservators und Museumdirektors V. M. S üß  durch Herbeischaffung 
von Geldbeiträgen von Seite hiesiger Alterthumsfreunde das werthvolle 
Stadtwahrzeichen durch den Orgelbauer Katholnigg wieder Herstellen zu 
lassen und so der S tad t zu erhalten.

Fast in  der SDiitte des vorderen äußeren Schloßhofes erbaute M ath. 
Lang 1539 die große Cysterne P l. I, 3 3 , welche durch ein Röhrennetz 
sämmtliches von den Dachungen der Vordergebäude abfließende Meteor­
wasser in  seinen Purgatorien sammelt, von wo es durch die in denselben 
befindliche Kiesschichte in  die Cpsterne abfließt. I h r  Ablauf befindet sich 
neben der Schleuderpforte, wo unter einein Gewölbe ein großer 
M arm orgrander m it dem Wappen von M ath. Lang angebracht ist.

Des sogenannten Kaplanstöckels, gegenwärtig W ohnung des P ro- 
soßen und Offiziersinspektionszimmer, haben wir schon erwähnt und so 
treten w ir über die derzeit gemauerte Brücke (69), welche noch vor nicht 
langer Zeit eine Zugbrücke über den von Leonhard aus den Felsen ge­
hauenen Schloßgraben (68) war, in den inneren Schloßhof (78) ein.

Die Gegenmauer des S  chloßgrabens war früher m it eisernen P alli­
saden besetzt, welche jetzt entfernt sind. Links befindet sich das sogenannte 
Schulhaus (64), die Wohnung des jeweiligen militärischen Bauaufsichts­
Organes, eines k. k. Stabsfeldwebels des Geniekorps, und im Graben 
eine ebenfalls von Keutschach bei Anlegung desselben errichtete Cysterne, 
sowie unter dem Brückengewölbe noch Magazine. Ueber dem Schloßthor 
steht ein 2 Stock hohes Thürmchen m it Maschikuli.
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Diese ganze Front, nämlich Küchel und Pfisterei (65), Kuchelthurm 
(66), sowie die Ringmauer ist von Leonhard erbaut, wie folgende zwei 
daselbst befindliche Wappentafeln besagen. Die erste derselben unterhalb 
des Thorüberbaues m it 2 wilden M ännern als Wappenhaltern lau tet: 
„Anno domini 1496 ist diese Kinkmauer m it sam bt dem scheubieten 
(runden) Thurm  durch Erzb. Leonhard von Saltzburg zu pauen an­
gefangen, und im  97. Ja h r  negst darnach vollbracht.“ Die zweite 
W appentafel, etwas unterhalb links, besagt: „Anno 1497 ist dieser 
gegenw ärtige Graben um  das Geschloss durch Erzb. L eonhard v 
Salzburg zu pauen angefangen und im 1503 Ja r  negst darnach voll­
b rach t.“ D as Thor daselbst ist ein doppeltes, Fahr- und kleineres Geh­
thor m it noch vorhandenem mittelalterlichen Thorverschluß, nämlich B al­
ken, der in  einem m it Brettern ausgekleideten Mauerloch läuft.

Nun befinden wir uns in dem schönen inneren Schloßhof, gegenüber 
haben w ir von dem Erker, der ebenfalls von Leonhard angelegten Schloß­
kapelle m it schöner Spitzbogenkonstruktion überdacht, das innere Schloß­
thor, über dem sich ein M armorbasrelief mit dem segnenden Erzbischof 
und Salzburger und Keutschacher Wappen m it Spruchband und der 
Jahrzahl 1498 befindet. Wenden wir uns zur Linken, so kommen wir 
nach Kurzem zum Eingang der ehemaligen Pfisterei (Bäckerei) und R äu­
cherkammer , über welchem ebenfalls das Salzburger und Keutschacher 
Wappen m it folgender Legende angebracht ist: „Erzb. Leonh. z. Salzbg 
h a t den Kheller, Kuchen und Pfister machen lassen anno dom. 1503.“ 
Eingetreten in  den ziemlich weiten Raum  sehen wir noch den alten Heerd 
m it dem weiten Rauchfang der Räucherkammer, eine Treppe führt uns 
in den Keller, wo sich der Eingang zum 1501 gebauten runden Kuchel­
thurm (Wappentafel außen: „Erzb. Leonhard ha t den Turn lassen 
m achen anno domini 1501“ ) befindet. Es ist dieß ein geräumiger, 
gewölbter, runder Raum m it 9 in  der Wand eingemauerten Eisenringen 
zum Anschmieden der Gefangenen, der Boden klingt hohl, außerdem be­
merkt man 3 vermauerte Wandnischen. Außen ist gegen den Graben 
über einem Fenster eine sogenannte Pechnase angebracht.

W ir kommen nun zur rechtseitigen Begrenzung dieses Vorhofes, 
welche ein hohes dreistöckiges Gebäude m it 2 großen Erkern bildet. Eben­
erdig über einem Tudorbogen, dem Eingang zum Brigadearreste, befin­
det sich ein leider schon ganz verwittertes Keutschachisches W appen, auf 
dessen Spruchband sich nur noch folgende Worte lesen lassen: „ E rz b .. .  . 
h a t m achen lassen . .  . . “ W ir würden nun sehr fehl gehen, wenn wir 
hiernach die Erbauung auch dieses Gebäudes (P l. I, 60) dem Erzb. 
Leonhard zuschreiben wollten, denn in  den im 3. Stockwerke befindlichen
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Fürstenzimmern fanden sich bei der Restaurirung an zwei Rosetten die 
Jahrzahlen 1481 und 1487, also Bernhard und Johann  I II . und es 
kann sich hier somit nur um einen Um- oder etwa den Zubau der bei­
den Erker handeln.

D a der Brigadearrest nicht zugänglich, so wollen w ir hier erwähnen, 
daß derselbe das ebenerdige Geschoß des sub P l. II, 11 erwähnten vier­
eckigen Thurmes einschließt, welches früher von hier aus zugängliche 
Gemach jetzt vermauert und somit dessen Bestimmung nicht mehr zu er­
mitteln ist.

Bon diesem Vorhofe führen in das Hauptgebäude 2 T h ü ren , und 
zwar die eine in ein viereckiges Gemach des dort befindlichen Halbthur- 
mes und die andere weiter rechts in ein größeres Gewölbe m it zum 
Eingang geneigten Kugelpflaster und Eisenring am Gewölbschlusse, wahr­
scheinlich die frühere Schlachtbank.

Treten w ir nun in  das obere Schloß ein, so befinden w ir uns zu­
nächst im sogenannten Feuerbogen, von welchem rechts innerhalb des 
Einganges eine kleine Stiege in die Luntenkammer hinaufführt. Ver­
folgen wir den Feuerbogen (58 ), welchen Erzb. Johann  Jakob 1561 
herstellte, d. h. die drei gegen die S tad t gelegenen m it G ittern ver­
schlossenen Schußscharten für die Alarmkanoneu ausbrechen ließ (auch 
P a r is  verbesserte, wie seine Wappen bezeugen, etwas an der Gewölb- 
konstruktion), so gelangen wir gegenüber der letzten Schußscharte zum 
E in g a b e  des sogenannten Fürstenkellers. Dieser schöne in  zwei Etagen 
angelegte, meist aus dem Felsen gehauene Keller umfaßt im  ersten Stock­
werk drei, im unteren nur zwei Räumlichkeiten. Während sich in  der 
ersten E tag e , deren Lichtfänge in  den Zwinger oder die Schloßbastei 
münden, kein Wappen findet, ist sowohl über dem Eingänge zur zweiten, 
sowie an den Schmalseiten der beiden Keller daselbst linkerseits das Lo- 
dron'sche Wappen m it der Unterschrift: „A rch. P aris  ex com. Lodron 
1643“ angebracht. Ein anderer älterer Keller befand sich außerhalb 
diesem, doch ist der Eingang zu demselben im Schloßgraben gegenwärtig 
verschüttet. Die Mauerkonstruktion des Feuerbogens gegen die S tad t 
ist sehr stark, ca. 3 Meter dick.

Kehren wir nun zum Eingänge zurück, so fällt uns auf der in das
I. Stockwerk, resp. Hochparterre führenden Stiege rechter Hand eine 
starke eiserne Thüre auf, welche die sogenannte Schatzkammer verschließt. 
Treten w ir ein, so befinden w ir uns in einem gegenwärtig ganz leeren, 
gewölbten, viereckigen Raum e, in dessen ziegelgepflastertem Boden eine 
mit Querspangen versehene eiserne Thüre angebracht is t , welche eine 
viereckige Oeffnung verschließt, durch die man in das untere Gewölbe,
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das in allen Burgen befindliche Archiv, hinabsteigen kann, dessen Boden 
aufgewühlt erscheint, da man wahrscheinlich nach Schätzen suchte. I m  
Boden des oberen Gewölbes ist die Ziegeleinfügung so gestaltet, daß sie 
den Eingang zum unteren Gewölbe vollständig verbarg. Diese sogenannte 
Schatzkammer in einem Jnventare vom Jah re  1540 „des H errn  Kam­
m e rn  ey sters Gewölb bei der Stiegen“ g enann t, enthielt nach diesem 
eine Menge werthvoller Gegenstände, die wir auch unter Archivalien 5 
folgen lassen.

Die Stiege führt uns weiter in eine auf S äu len  gestützte gothische 
Spitzbogenhalle, von der links zwei Thüren in gegenwärtige Mannschafts­
zimmer gehen, während sich rechter Hand Magazine befinden. Gerade 
aus gelangen wir zu dem alten Zwinger, den Johann  II. in eine Bastei, 
gegenwärtig die sog. Schloßbastei, umgestaltete. Diesem Ausgange ent­
gegengesetzt führen uns einige S tufen  zum Wehrgang empor, von wel­
chem wir später sprechen werden. I m  schmalen Durchgänge zu demselben 
befindet sich rechts ein Eingang zur früher erwähnten Luntenkammer; 
zwei großen spitzbogigen Gelassen, die früher ihre Verwendung als Zeug­
haus fanden.

Vom ersten Stockwerk führen zwei Stiegen in  das nächsthöhere, die 
eine als schmälere Fortsetzung der H aupttreppe, die andere ebenfalls 
schmale gegen Süden. Auch in der Vorhalle dieser Etage zeigt sich 
wieder die Spitzbogenkonstruktion, sowie sämmtliche im Hochschlosse vor­
handene S äu len  gothische Kapitäle tragen. Es ist überhaupt merkwürdig, 
daß sich im ganzen Hauptgebäude oder dem alten P a la s  nirgends ein 
romanischer Anklang findet, ein Beweis, daß noch vor den Bauten des
XV. Jahrhunderts dieser Theil schon eine vollständige Umwandlung er­
litten haben mußte, deren Zeitpunkt jetzt historisch nachzuweisen leider 
unmöglich ist. Vielleicht lag hier der alte S a a l m it seinen nach Süden 
gerichteten Fenstern , während links und rechts die Thüren zu den ein­
zelnen Gemächern führten.

Die Eintheilung dieser Räumlichkeiten ist dieselbe wie im 1. Stock­
werke, rechts zwei, die alte Pflegerwohnung, über deren Eingängen der 
Tudorbogeu oder Eselsrücken aus der Ausgangzeit der Gothik, außerdem 
über der ersten Thüre das Wappen Johann  I II . ohne Jahrzahl. Links 
drei E ingangsthüren , eine von Eisen zu einem derzeitigen Compagnie- 
Magazine, einstmals die Silberkamrner, während die anderen vier Ge­
mächer zum Mannschaftsbelage dienen. Gegen Norden führt eine Thüre 
zu den gewöhnlich von den Erzbischöfen bewohnten Z im m ern.*) Es

*) Inventar vom Jahre 1540, bie im 3. Stockwerke gelegenen Fürstenzimmer waren 
nur die Prunk-, nichtWohngemächcr derselben, wenigstens war dieß zu Math. Lang Zeiten der Fall.
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sind dieß zwei S ä le ,  der erste gegenwärtig unterbaut m it den schönen 
M arm orträgern von Leonhard, Kobolde, welche die Wappen des Erzstifts, 
Keutschachs, der Suffraganate und des Domkapitels tragen, auf denen 
der starke Streichbalken liegt, auf welchem wieder die Deckbalken aus 
Zirmholz ruhen. D as mittlere der drei Fenster bildet einen Erker, in  
dessen Plafond das Keutschachische Wappen in  Temperafarben m it der 
Jahrzahl 1502 angebracht war. Von dem gegenwärtig durch eine M auer 
geschiedenen Nebengemache führt der Eingang in die ebenfalls 1502 von 
Leonhard seinem Namensheiligen zu Ehren erbaute kleine Schloßkapelle 
m it schönem Spitzbogengewölbe, gegenwärtig ganz kahl. Ih re  drei Fen­
ster waren m it Glasmalereien versehen, deren Zeichnung uns durch Co- 
pien von Pezolt noch erhalten sind. Leider wurden mehrere hievon im 
Jah re  1836 an einen Engländer verkauft, die noch übrigen befinden 
sich im hiesigen Museum. Die Ausstattung dieser Kapelle m it Kirchen- 
geräthen war nach dem schon zitirten Inven tars Wolf Dietrichs vom 
Jah re  1587 folgende:
„Vier rothe Tücher oder Altarzier und Ueberzug über einen Predigtstuhl, sowohl für die 

obere als untere Schloßkirche, mit den Wappen der Erzbischöfe Johann Jakob von 
Khuen-Belasy und Georg von Khuenburg, dann jenen des Erzstifts, die unter dem 
gegenwärtigen Pfleger des Hauptschlosses Karl Kullmer gemacht wurden.

Ein roth damastenes Meßgewand, mit vergoldetem Kreuze, nebst dem Wappen des Erzstiftes 
und des Erzbischofes Math. Lang.

Ein Kelch mit Erzbischof Leonhard Keutschach's Wappen.
Drei Kelche mit aller Zubehör vom Erzbischof W olf Dietrich von Raitenau, dieser Kapelle 

am 26. August 1 58 7  verehrt.
Ein salzburgisches Missale.
Ein Antiphonbuch.
Ein lateinisches Amtbuch.
Ein lateinisches Veßperbuch.
Ein genotirtes Antiphonbuech.
Eine kleine deutsche Postille des Hauser.
Eine deutsche Postille von Poligani.
Zwei Theile von Eggi's deutscher Postille.
Ein lateinisches Predigtbuech des D iscipu li.
Zwei hölzerne Leuchter.
Zwei leinene und ein rupfenes Altartuch.
Ein Cruzifix auf dem Altar.
Sankt Leonhard's Bildniß.
Zwei eingefaßte Tafeln von GypS, mit Kaiser M axim ilians B ild und Triumfwagen, eines 

davon mit Gold und anderen Farben bemalen.
Ein marmorsteinener Altartisch."

Während der bayerischen Regierung (1810— 16) wurde der Patental - 
Invalide Mießmayer, der auf der Festung die M eßner's und Feuer-
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Maschinistenstelle versah, angewiesen, diese seltenen Kirchenparamente in 
Schachteln sorgfältig zu verpacken und zu übergeben. D as Traurige 
an der Sache ist, daß wir nicht einmal den Ort wissen, wo diese sowie 
viele andere Sachen, die unserer Kulturgeschichte angehören, in München 
aufbewahrt werden.

D as nun folgende große saalartige Zimmer, das Wohn- und Schlaf­
zimmer der Erzbischöfe, ist ebenfalls m it einem Zirmplafond versehen 
und hat vier Erkerausbauten. Der erste Erker gegen die Südseite ge­
hört dem eingebauten Thurme P l. II, 11 a n , der 2. m it 2 Fenstern 
geht gegen den äußern Schloßhof, der 3. gegen den inneren, der 4. in  
der südöstlichen Ecke ist der sogenannte „schwebende T hurm ", der nach 
einer Chronik von Leonhard 1503 angebaut wurde. Diese Lokalitäten 
dienen ebenfalls zum Mannschaftsbelage. Außerdem befinden sich noch 
einige Räumlichkeiten neben diesen gegen den Glockenthurm z u , theils 
als Küche, theils als Mannschaftszimmer verwendet; über den Thüren 
derselben das Keutschachische Wappen.

W ir steigen nun zum letzten Stockwerke empor. D as Vorhaus mit 
schönen Gewölbrippen ohne S äu len  ist wahrscheinlich von Johann  dem
III . gebau t, obschon sich das Keutschachische Wappen an demselben be­
findet. Die Zimmereintheilung nach Ost und West, also rechts und links 
von der Stiege, sowie der nach dem Glockenthurm zu gelegenen, ist die­
selbe , wie im untern Stockwerke und sind sie derzeit sämmtlich zum 
Mannschaftsbelage verwendet.

Die beiden rechts von der Stiege befindlichen Zimmer (die gegen­
wärtigen Ubikationsnummern 53 und 55, ersteres mit dem großen Erker­
ausbau 54) sind darum merkwürdig, weil sie von dem unglücklichen 
Wolf Dietrich während seiner langjährigen Gefangenschaft bewohnt w ur­
den. S ie  mußten jedoch damals untertheilt gewesen sein, da die Hand­
schrift im geheimen Haus-, Hof- und S taatsarchiv in Wien von fünf 
Gemächern spricht.

W ir kommen nun zu den sogenannten Fürstenzimmern, dem Glanz­
punkt unserer hohen Festung, zu denen von der Vorhalle eine neu ein­
geschobene Thüre führt. Diese Zimmer befanden sich lange Zeit (sie 
dienten früher ebenfalls als Casernzimmer) in dem Zustand einer gräu­
lichen Verwüstung, bis die glückliche In terven tion  des kunstsinnigen Erz­
herzog Johann  eine vollständige Restauration derselben nach sich zog, 
welche unter der Leitung des gegenwärtigen Herrn Conservators Pezolt 
in den Jah ren  1850— 51 stylgemäß durchgeführt wurde. Die Holzarbei­
ten besorgte der Tischlermeister Peschke, die Vergoldungen Vergolder E tl, 
die Schlosserarbeiten Schlossermeister Graf, die theilweise zerstörten G las-
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Malereien G lasm aler Aichinger. Alles das , was neu zu ersetzen war, 
wurde nach den noch vorhandenen Motiven gebildet, deßgleichen auch die 
Tapeten nach vorgelegter Zeichnung (es waren nur noch Stücke der 
ursprünglichen vorhanden) von der W. Knapper'schen Fabrik in  Wien 
angefertigt. D etails, an denen die Vergoldung sich noch etwas erhalten 
zeigte, blieben unberührt, nur was durch Alter und Moder gänzlich schad­
haft w a r , wurde m it neuem Golde belegt. Die Tempera- und Lasur­
farben verwendete man ebenso abwechselnd, wie sich die S puren  an den 
unbeschädigten D etails erwiesen.

Wer der Meister dieser herrlichen Ueberreste deutschen Kunsthand­
werks des XV. Jahrhunderts w a r , wissen w ir leider nicht. Bei der 
Restauration fand sich auf den verschlungenen Bändern eines Baldachin's 
der goldenen S tube  die Jahrzahl 1487 (Johann I II .)  m it den Buchsta­
ben K. W. und auf einer Rosette die Chiffre M. A. W . H. K. mit der 
Jahrzahl 1481 (Bernhard).

Treten w ir nun durch die früher erwähnte Thüre aus der Vorhalle 
zuerst in den großen S aa l, den sogenannten „goldenen" ein, so befinden 
w ir uns in einem trapezoiden Raume, dessen Langseiten 16-6 und 14-5 
M eter, die Schmalseiten 15-4 und 10-4 M eter Länge haben. Erleuchtet 
ist derselbe an der Nord- oder Stadtseite durch 5 Fenster. Vier massive 
gewundene S äu len  aus rothem Salzburger M arm or, die schon Richard 
Barth olinus im Jah re  1515 bewunderte, stehen auf der Hauptmauer, 
während der Raum  zwischen ihnen und den Fenstern auf Spitzbögen 
über das darunterliegende Stockwerk ausgekragt ist. Eine der S äu len  
zeigt eine Beschädigung, die angeblich bei der Bauernbelagerung von 
1525 durch eine Geschützkugel hervorgebracht sein soll. Außer der E in­
gangsthüre befinden sich noch vier Thüren in demselben, deren spitz- 
bogige Thürstöcke von M arm or aus späthgothischem Stabwerk bestehen, 
und zwar führen die zwei östlichen in die beiden anderen Fürstenzimmer. 
Unter Erzbischof P a r is  Lodron war eine M ittelm auer als Stütze des 
getäfelten Plafonds eingesetzt worden, deren Anlage wir noch am Fuß­
boden sehen und die erst bei der Restauration entfernt wurde. An einem 
mächtigen B alken , der durch die ganze Saallänge l ä u f t , sehen 
wir mit Gold und brillanten Temperafarbeu in der M itte die Wappen des 
Erzstiftes und Leonhard Keutschachs, der 1502 diesen S a a l ausschmücken 
und m it den oberwähnten S äu len  versehen ließ, sowie links und rechts 
von diesem und an der Rückseite außerdem eine Menge Wappen deutscher 
Reichsländer, salzburgischer S u ffrag an a te , P rä la tu ren  und Adeliger, 
die damals als Pfleger und Vicedome in erzbischöflichen Diensten stan­
den. Leider wurden bei der Restauration nur die gegen die Fensterseite
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befindlichen Wappen mit ihren Namensträgern versehen, Pichler führt 
sie jedoch in seiner Geschichte der hohen Festung (Salzburg 1843 und 
1849) alle an. * **))

Von den vielen Rüstungen, erbeuteten Waffen und sonstigen Anti­
quitäten die früher hier ihren Platz hatten, ist gegenwärtig außer einem 
Pferdemodelle, welches angeblich m it der Haut des Pferdes des B auern­
anführers Stökl überzogen war, nichts mehr vorhanden. Die schönsten 
Sachen wurden, wie so vieles Andere, während der französischen I n v a ­
sion , der bayerischen sowie ersten österreichischen Regierung weggeführt, 
das Wenige, um3 noch übrig blieb, befindet sich nun in der Waffenhalle 
des Museunrs.

Rechterseits führen, mic schon erwähnt, zwei Thüren in die anderen 
Fürstenzimmer und lassen wir hier den Restaurator derselben, Conserva- 
tor Pezolt, selbst sprechen:

„Wir treten zuerst in daö kleinere der beiden Fürstenzimmer, das sogenannte Schlaf­
zimmer , dessen Fenster die Aussicht nach Norden bieten. T ie  beiden Thürverkleidnngen 
dieses Zimmers sind mit vierfachen: Geranke von schlanken Gewächsen aufs Üppigste dnrch- 
schlnngen. An einem derselben befindet sich daö Wappen des Erzbischofs Leonhard Keut­
schach, die Rosetten und Kehlgewinde am getäfelten Plafond wechseln in steter M annigfaltig­
keit, desgleichen die Rosetten an den Wänden auf dem Ultramaringrnnde. Eine durch eine 
Holzwand verdeckte Stiege fährt zum Wehrgang hinab.

Durch eine niedere Thiire tritt man in das 2. größere Z im m er, die sogenannte 
„ g o l d e n e  S t u b e "  mit zwei Erkern, einen gegen Osten und einen gegen Suden. T ie  
Eintheilnng der Wände mit) der Decke ist beiläufig die nämliche, wie im ersten Zimmer, 
doch überbietet dieses größere das kleinere durch eine unendlich reichere Ausstattung, beson­
ders an dem Plafond der Erker und den Profilen der Sitzbänke, sowie auch an den von 
so mannigsachen Ornamenten strotzende:: Thürverkleidnngen.

S o  sehen wir am schrägen Plafond des östlichen Erkers von sich verschlingendem Laub­
werke ntmjetien die Wappen des Erzbischoss Leonhard, des Erzbisthnms, des Klosters S t .

*) S ie  sind: Gabein Trauner, Ernst v. Grab::, Siegm nnd v. Atbn, Welzer, Trauner, R. 
C. Trauner, Erhard Trauner, Wilhelm Peninger, Lamprecht Peninger, Namseider, Hunt, 
Albrecht Hunt, Chuenbnrg, Lenbencker, Kheuzl, M illerndorser (?), Mandel, H. Grimming, 
Wilhelm Moosheimer, Sigm und M ordar, Phil. Waxensteiner, Ueberaker, W olf Mayr, 
Straffer, Kheuzl, Hirsauer, Bretzel, Zehentner, Kollmcmn, Hans Strochner, Georg Nen- 
kirchner in Neukirchen Pfleger ze Salzburg und Rat, Trauner'sches Wappen (ohne Namen), 
Mooshamer, Griming, Eustach Gold zu Lampoding Pfleger ze Salzburg und Rath. —  
Vordere Abtheilung: Lamberg, Riesenbeck, Ortenburg, Trautmannsdorj, Prenner, Ninds- 
manl, Preysing, Stnbenberg, Chuenbnrg. Kewzl, H. Caspar Pauichuer, With. Hauusperger, 
Georg Weißpriacher, Graf ze Schernperg, Virgil G ras, Von der Alb::, Reichenburger, 
Haunsberger, Aichberger, Thannhauser, Lamberg. — P r ä l a t u r e n  u n d  L ä n d e r ­
w a p p e n :  Nonnberg, Frauenkloster Chiemsee, Tyrol, Krain, Steyermark, Oesterreich, 
Brandenburg, Sachsen, Trier, Pfalz, D om  Mainz, Behaimb, deutsches Reich. I n  der 
M itte des Querbalkens folgende Aufschrift: H auptleut, Fitzdom b und Pfleger des Stiffts 
ze Salzburg a. do. 1502.

**) Wahrscheinlich staub diese Stiege ehemals auch im 2 . Stockwerke mit der früher 
(Invent. 1510) erwähnten Wohnstube der Erzbischöfe in Verbindung.

4
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Peter, der Suffraganate Freisiug, Regensburg, Passau, Brixen, Gurk, Chiemsee, Seckau 
und Lavant. An den Wänden und Ecken derselben stehen theils auf umwundenen S ä u ­
len , theils auf blumigen Consolen dreizehn' Statuetten von Heiligen und ein Löwe als 
Schildhalter deß Keutschachischen Wappens. D ie reichste Pracht ist an der Thüre verwendet, 
die aus dem Schlafzimmer hereinführt. D ie Fläche des Thürflügels selbst, sowie die S ä u l-  
chen mit den schlanken Thürmcheu, die Knorren und das dreifache Froschlaubwerk auf dem 
Giebel, besonders aber der Hintergrund desselben mit seiner doppelten Gewächslage, zwischen 
welcher sich bunte Vögel spielen, sowie auch die oberste Friesverziernng, in welcher wir eine 
Amazonenjagd angebracht finden, all dieses beurkundet eine unerschöpfliche Phantasie, mit 
welcher der Holzschnitzer jedes noch |o kleine Detail durchführte.

Gar wellig steht jenem Prachtportale jenes neben dem Ofen an der westlichen Wand 
nach, woran besonders ein architektischer Fries gar zierlich hervortritt, desgleichen auch die 
dritte Thüre, die in das Nebenkabinet führt, durch alldere Abwechslungen von geschnitzten 
Schliuggewächseil die Aufmerksamkeit wieder von Neuem fesselt.

An sämmtlichen drei Thüreil befinden sich zierlich gearbeitete eiserne Schloßplatten 
und verrankte Kegelbäuder, von beiten jedes einer eigenen Betrachtung sich Werth zeigt. 
Nicht minder zieheil die Doggen der Sitzbänke mit ihren blätterreichen Gestechten und Ver­
ästelungen die Aufmerksamkeit auf sich. Bizarre Gnomen und Ungeheuer, ails bereit
Schweifen sich lange Arabeskeil fortwinden, krönen diese bimtbeniasten Lehnen. Hinter den 
mannigfach konstrilirteil Baldachinen, die die flehten Statuetten überschatten, bildet sich von 
einer Seite ein architektonischer und von der anderen Seite ein vegetabilischer Fries, beide 
Arten in unelldticher Abwechslung, voll der schönsten M otive. Auch die Hohlkehlen deö 
Plafonds sind mit dem zierlichsten Blätterwerke in nie sich wiederholenden Motiven ange­
füllt. D ie abgängigen mit ben Wappen bemalten Fensterscheiben nmrdeil nach dctn theil- 
weise Vorhandenen ersetzt.

Ein höchst illteressantes Kunstwerk ist der aus Thon modetlirte große Ö se n .. Auf 
Löwen ruht die Hauptmasse des länglichen Vierecks, dessen vordere beiden Ecken mit ans 
Säulen  gestützten Heiligenfiguren und durchsichtigell Baldachinen vortreten. D ie regele 
mäßigen und unregelmäßigen Quadrate der Kacheln sind mit exotischen Pflanzen in hoch 
erhabener Arbeit geziert, worunter besonders das Motiv der Ananas und der Artischocke 
sich bemerkbar macht. T ie  Zwischenräume der Kacheln sind mit dreieckigen Thürmchen 
ausgefüllt; auf der Abdachung dieser Hauptmasse befindet sich die Jahrzahl 15 ü l . Nun  
erhebt sich ein längliches Achteck, an desseil Ecken ans Säulen  Statuetteil gestellt siild, über 
denen sich spitzige Baldachine vorneigen. D ie vertieften Quadrate sind mit bunten B as  
reliefs geschmückt, die Leidenswerkzeuge Christi, die Krönung M ariens, die Anbetung der 
drei Weisen, den heiligen Rupert, das Wappen des Erzbischofs Leonhard Keutschach u. dgl. 
vorstellend. Hinter den Baldachinen verjüngt sich abermals die Aufthürmung itnd unter 
Rundbögen sitzen weibliche Gestalten, Germania rc. D ann folgt eine spitzbogige Etage mit 
Figuren von heiligen Frauen. Zwischen den Spitzbögen ragen wieder pyramidale B alda­
chinen mit schönen Kreuzknorren empor, unter welcheil kleine Statuetten auf Consolen stehen. 
Hinter diesen erhebt sich nun ein durchbrochenes Satteldach aus zierlichem Geäste konstruirt, 
zu oberst mit zwei buschigen kreuzförmigen Knorren gekrönt, welche beinahe die Decke be- *)

*) Einige leider heraldisch fehlerhaft. Anm. d. Verfassers.
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rühren. Am Ofenhals ist eine große Figur eines Pagen *) angebracht. D ie Höhe des 
Ofens erreicht fast 4  Meter, die Tiefe mißt 1"76 und seine Breite V 2 8  Meter.

M an kann dieses seltene Schaustltck ein Meisterwerk mittelalterlicher Töpferarbeit 
nennen. D ie Verschiedenheit der edelgesormten Ornamentik ist kaum zu übersehen und 
ungeachtet allen Reichthums verlieren die Hauptmassen ihre angestrebte Richtung nicht. 
Dieses ehrwürdige Kunststück hat der zerstörende Muthwillen gar arg zugerichtet, so daß 
Beträchtliches daran ersetzt werden mußte. Doch glücklicher Weise konnten die nöthigen M o- 
titie unter den noch vorhandenen zur Nachahmung gefunden werden, so daß die Restaurirung 
dem Alten ziemlich gleichgestellt werden konnte.

Durch die Thüre neben dem südlichen Erker treten wir in ein kleines, unregelmäßiges 
Kabiuet mit mehreren Stellagen, in welchen wir zwar keine Schnitzarbeit sehen, dafür aber 
Temperamalereien aus der H olzw and, ausgesührt in gar niedlicher schwungvoller Behand­
lung, ebenfalls in einer immerwährenden Abwechslung vegetabilischer Motive, zwischen wel­
chen Wappen und Figuren lagern. Gegen den Sockel ist eine bizarre Tapetenmalerei an­
gebracht, die in ihrer Einfachheit um so mehr durch die Bestimmtheit ihrer Formen manch 
prunkvolle Arbeit unserer Tage beschämt. Dieses Cabinet hat mau bei der Restauration 
unberührt gelassen, obschon eine vandalische Axt, nach Schätze» suchend, die Wände spaltete, 
indem diese wenigen Mängel weniger stören, als eine Erneuerung, sollte selbe auch mit 
allem Fleiße ausgeführt sein."

Dieses kleine Gemach wird konsequent von den Fremdenführern a ls  
Gefängniß des Wolf Dietrich ausgegeben, was jedoch, wie wir ja gesehen 
haben, durchailS falsch ist. Es ist nichts anderes a ls  eine Bücherkammer, 
wie schon die vorhandenen Stellagen beweisen, die sich Leonhard Keut­
schach im Ja h re  1503—4 an die goldene Stube angebaut hatte.

Interessant sind die Wappen, die beiderseits des Einganges vom 
Distelgeranke unlschlungcn lverden. Z u r rechten Seite (heraldisch) die 
R ü b e , lillks eine un> gestürzte rothe Mütze (Freiheitsmütze) im weißeir 
Feld, aus der eine Palm e sprießt. Woher dieß Wappen, ist etwas schwie­
rig zu erklären, denn die Keutschacher führen ein gekröpftes (vorivärts 
gebogenes, zusammengckauertes) rothes Eichhörnchen im goldenen Felde. 
Es dürfte nicht unwahrscheinlich sein, daß sich Leonhard dieses Emblem 
selbst gewählt habe als Deutung seines S tre b e n s , die landesherrlichen 
Gerechtsame aus den Händen der durch kaiserliche Freiheitsbriefe lind 
die Nachsicht und Schwäche seiner Vorgänger etwas übermüthig gewor­
denen und sogar nach der Reichsnnmittelbarkeit strebenden Bürgerschaft 
wieder an sich zu b rin g en , m it der Zuversicht, in diesem Kampfe die 
Palm e und den S ieg zu erringen; welches Streben er auch schon 7 
Ja h re  nach der Erbauung dieser seiner Bücherkammer gelegentlich der 
Bürgerverschwörung von 1511 etwas, um nicht einen anderen Ausdruck 
zu gebrauchen, gar zu energisch durchführte.

4*
*) D a s  B ild  des Meisters? Anm. d. Vers.
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W as nun die seinerzeitige Einrichtung dieser Gemächer betrifft, so 
kommt uns hiebei ein im hiesigen Regierungs-Archiv *) noch vorfindliches 
Inven tarium  zu Hülfe, ivelches beim R egierungsantritte Wolf Dietrichs 
1587 aufgenommen wurde. Es beschreibt die Einrichtung eines jeden 
Gemaches in  der Festung, und lassen wir hier jene der Fürstenzimmer 
folgen.

Hier finden w ir nun unter Anderem :
„In der goldenen Stube.

Ein runder Tisch, daraus ein damastener Teppich.
Ein länglicher Tisch zum Zusammenschieben mit einem türkischen Teppich.
Ein langer Tafeltisch.
Eine Spalier mit dem Wappen des Erzstifts und jenem des Erzbischofs Mathäus Lang. 
Ein gelber ausgeschnittener hoher Kasten.
Zwei Lehnbänke von Eschenholz.
Zwei Brotkörbe mit dem Wappen der Erzbischöfe Mathäus Lang und Michael Khuenburg. 
Ein Kredenztisch mit schwarzleiuernem Tuche überzogen.

I n  d e m  k l e i n e n  a n s t o ß e n d e n  s ü d l i c h e n  G e ma c h .
Ein hoher Sessel von rothem Sam m t, mit vergoldetem Beschläge.
Ein kleiner Tisch.

I n  d e r  S  ch l a fk a m m e r z u n ä c h s t  d e r  g o l d e n e n  S t u b e .
Ein grünes Himmelbett mit dem Wappen des Erzbischofs Leonhard Keutschach, dann ein 

Strohsack, eine Matratze, 2  Federbetten, 2 Pölster und 2  Kissen, 1 Tnchet, eine alte 
grüne Decke mit verschiedener Seide abgenäht.

Ein gelb ausgeschnittener Kasten. .

I m  S a a l e  v o r  d e r  g o l d e n e n  S t u b e .
D a s Gemälde eines großen Hirschen an der W and, Ein Hirschgeweih, zwei Hirschfüße, 

drei Porträte von Schloßpflegern, ein großer Glockspeißer nackter M a n n ,1T) ein sichte- 
ner runder Tafeltisch, ein grüner Tisch mit türkischem Teppich, drei fichtene Lehnbänke, 
zwanzig nnßbäumene Stühle mit dem Wappen des Erzbischofes Georg Khuenburg, 
dreizehn ahorne Stühle mit Lehnen, zwei alte zusammengelegte Stühle." **)

*) sub Archiv IX. post 32  Fask. V II .
**) Aber auch in den anderen Gemächern der hohen Festung fanden sich laut obigem 

Jnventare für die salzburgische Kulturgeschichte äußerst merkwürdige Einrichtungsstücke, von 
denen wir die interessantesten hier folgen lassen:

„In der Kammer neben dem goldenen S a a l :
Eine grüne bemalte Himmelbettstelle, mit Erzbischof Leonhards Wappen.
Zwei alte schon etwas zerrissene Tischteppiche niederländischer Arbeit mit Math. Längs 

Wappen.
I n  e i n e r  K a m m e r  g e g e n ü b e r  d e n  F  ü r  ste n z i m m e r n :

Drei grünbemalte Spaunbetten mit ganzem Himmel und Erzb. Johann I I I . (1 4 8 2 — 89) 
Wappen sammt den dazu gehörigen Fußtruhen.
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Aus der Vorhalle führt gegen Süden die Stiege weiter zum U nter­
dach , auf der letzten S tufe links das Keutschach'sche W appen, welches 
noch gegenwärtig aus zwei getrennten Theilen besteht, uämlich dem Dach­
stuhle des ehemaligen P a las , in den Zeichnungen von 1553 und 65 noch 
hohes gothisches Satteldach, später in ein Grabendach umgewandelt und 
aus den Grabendächern der Bauten Bernhards und Peckenschlagers. An 
einem T ram  findet sich ebenfalls das Keutschachische Wappen einge­
schnitten.

Bevor wir von den Baulichkeiten Hohensalzburgs scheiden, müssen 
wir jedoch noch eine Runde auf dem Wehrgang machen. Bieten uns 
die einzelner Thürme, namentlich der für den Fremdenbesuch als Schau- 
thurm  eingerichtete Reckthurm von seinen Zinnen die herrlichste Gesammt- 
aussicht, so gewährt uns dafür der Wehrgang aus seinen Fenstern eine

I n  d e r  s o g .  V o r r a t h s -  o d e r  G e r i t m p e l  k a m m er:  
in einem hohen Kasten mit 4  Thüren:

8 zinnerne Schenkkannen. Schüsseln: 1 17  große Zinnschüsseln,
Zwölf ^-K annen . 10  Zinnplatten,
19  zinnerne ^-K annen. 2 Fischplatten,
12  zinnerne „Khaudl"-Kannen. 87  Salsenschüsseln.

„Solches Zinn ist alles mit Erzb. Längs u. des Erzstiffts Wappen bezeichnet
mit Ausnahme der 2 Fischplatten und einer großen Schüssel, die allein das Landes­
wappen groß gestochen haben."

Außer Anderm im selben Kasten noch:
Eine irdene Platte (Majolica), darauf das Schloß Salzburg gemalt.

I n  derselben Vorrathskammer noch:
„ I n  ainem Fnetterat, ain große, glässerne, achtöggete, geschmalzte und vergoldete Latern, 

mit des Erzstiffts und anderer zuegehörigen Wappen, auch Skt. Ruprecht und V irgils, 
Khaißer und anderen Bischöfen Wappen."

I n  d e r  S  ch l a s k a m m e r i n  d e r  N ä h e  d e r  S  i e z e n d o r f - S  t u b e :
Ein hoher Kasten mit vier T hüren , oben darauf ein geschnitztes Gesims mit des Erzb. 

Lang und dem Landeswappen, gefüllt mit Bettzeug.

I n  des Herrn Pf l e ge r s  S t ube n:
Ein kleines eingefaßtes steinernes Tischt mit Erzb. Bernhard (1 4 6 6 — 82) Wappen.

I  n d e r  K a m m e r  n e b e n  d e r  S t u b e ,  d a r i n n e n  d i e  P  r i e st e r g e ­
f a n g e n  g e l e g e n ,  g e g e n  ü b  e r  d e s  H e r r n  P f l e g e r s  Z i m m e r n :

Zwei grüne Spannbetten mit Erzb. Johann I II . Wappen.

I m Ges i nde-  oder S p e i ß ke l l e r :

Zwei zinnerne Viertl Kanndeln mit Erzbischof Johann Jakobs (1 5 6 0 —86) und des Erz- 
stifsts Wappen. (D ie eine wurde aus- und dafür eine andere mit Georg v. Khuen- 
burgs (15 86 — 87) Wappen eingetauscht.)

Zwei „Khandl" Kannen mit Johann Jakobs Wappen.
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Sam m lung von Detailbildern, wie wir sie nicht schöner in  einem Kos- 
morama finden können. W ir steigen zu dem Ende auf der Stiege des 
Arrestantenthurms hinan und machen unseren Rundgang von Südost 
über Osten, Norden und Westen nach Süden.

Längs dem 2. Stockwerke des sog. Zeughauses wandeln w ir zuerst 
bis zum südöstl. Erker desselben, wo sich früher ein Feuerbeobachtungs­
posten m it einem der drei vour Geniehauptmann von Grenier hergestell­
ten Toposkope befand. Die einzelnen Fenster bieten herrliche Blicke das 
Salzachthal aufw ärts zum Tännengebirge. Nun wendet sich der immer 
ziemlich breite Gang im rechten Winkel zur Linken unter dem Reise­
thurm  zum oberen Trompetcrthurm.

Treten wir hier in das Beobnchtungslokale des Feueravisopostens 
ein, so stehen w ir in einem runden Zimmer, dem obersten Gemach des 
Thurines. Links an der Wand befindet sich ein kleiner Holzkasten, in  
welchem die Züge zum Abfeuern der drei Signalkanonen angebracht 
sind und ober demselben das Zifferblatt des Feuertelegraphen, auf dem 
ein Zeiger den B randort angiebt, er steht in Verbindung m it dem Rath- 
hause. Bei einem auf der Festung selbst ausgebrochenen Brande wird 
das Wasser vom Nonnberge mittelst Hydrophor hinaufgetrieben, eine 
Einrichtung, deren Ermöglichung wir der Fürstenbrunner Wasserleitung 
verdanken und die nicht zu unterschätzen ist, wenn w ir bedenken, welche 
Gefahr bei einem Festuugsbrande der ganzen meist schindelgedeckten S tad t 
besonders bei südlicher Windrichtung droht. Von diesem Zimmer gelangen 
w ir auf den sogenannten Trompetergang, einem Erkerausbau, von dem 
wir eine freie Rundsicht auf die ganze S tad t m it Ausnahme von Nonn- 
thal und Riedenburg haben , welche hier durch die Bauten von Hohen­
salzburg verdeckt sind.

W ir verfolgen nun den Wehrgang weiter, rechts von den Fenstern 
immer die herrlichste Aussicht über die S t a d t , hinter dem Reiszugsge­
bäude, der Georgskirche m it dem H o rn , dem Beichtvaterstöckel vorbei, 
und stehen n u n .a u  einer S telle , wo der Wehrgang nach In n e n  offen, 
früher durch eine abwerfbare Brücke von dem Hochschlosse getrennt war. 
Längs dieser ganzen Strecke sehen mir au der Außenseite, besonders von 
der Feuerbastiou bemerkbar, die Kragsteine des alten Wehrganges, sowie 
den M aueraufbau von 1561.

W ir treten nun  in das Hochschloß ein. Der Wehrgang wird hier 
bedeutend enger und ruht das Gewölbe über ihn auf kolossalen T rag ­
steinen. Gleich rechts neben dem Eingänge befindet sich eine T hür zu 
einer in der Mauerdicke eingelassenen Wendeltreppe m it steinernen S tu ­
fen, durch welche mau in die Fürstenzimmer hinaufgelaugt, wahrschein-
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lich hatte sie auch früher im 2. Stockwerke im Schlafzimmer (gegenwärtig 
Ubikationsnummer 41) einen Ausgang. Von dieser Treppe geht die 
Sage, daß sie hier im Wehrgange blos unterm auert wäre und in einen 
unterirdischen Gang zur S tad t münde. Nnn, gar so unwahrscheinlich 
ist die Sache nicht, denn bei Legung der Röhren für die Fürstenbrunner 
Leitung stieß man unter den Residenzbögen auf einen unterirdischen Gang, 
der gegen die Festung zn fü h rte , jedoch vermauert war. *) Aber auch 
bei der Almabkehr fand man vor mehreren Jah ren  einen gegen die 
Festung zu aufw ärts führenden Gang, der von den Arbeitern eine Strecke 
weit verfolgt wurde. Diese Gänge wären sonach nur Seitenstücke zu 
dem von Bernhard nach Süden angelegten. Von dieser Treppe führt 
uns der Gang (an einem Ausbau des XV. Jahrhunderts m it Retirade, 
die sich anch oben im kleinen Fürstenzimmer befindet, vorbei) zum Thurme 
P l .  II, 11. Die Mauerdicke desselben beträgt zu ebener Erde 2-21 
Meter**) und nimmt nach oben in  folgenden Dimensionen ab: 1. Stock 
1-89 M . , 2. 1-27 M . , 3. Stock 0-948 M . Der Durchmesser beträgt 
7-59 Bi. Seine Eckstreben sind ans Molassequadern, während das an­
dere Baumateriale aus Dolomitbruchsteinen besteht.

Der Wehrgang führt nun oberhalb des sog. Feuerbogens bis zum 
Glockenthurm, vor und hinter diesem wieder m it einer früher abwerf- 
baren Brücke geschieden. Die Mauerdicke dieses Thurm es ist nicht mehr 
so stark wie im früher erwähnten, zu ebener Erde 1-58, im ersten Stock­
werke 1-264, im 2. 1-106, im dritten n u r mehr 0-948 M eter. S ein  
Dnrchmesser beträgt 11-38 M e te r , seine Mauerhöhe ohne Glockenstuhl 
27-33 M e te r , der frühere quadratische Thurm  dürfte nur um Weniges 
niedriger sein.**) I n  seinen: S ou terrain  befindet sich ein K eller, int 
1. Stockwerk die Kammer zum Läuten für den M eß n er, int 2. und 3. 
Stockwerke Compagnie-Magazine. Oben auf der Höhe ist ein Glocken­
stuhl angebracht m it einer angeblich 150 Beniner schweren Glocke, 
früher die Feuer- und Wetterglocke genannt vom Jah re  1503, die bei 
feierlichen Gelegenheiten noch jetzt, in früheren Zeiten aber namentlich 
als Wetterglocke geläutet wurde.***)

Der nun wieder erweiterte Wehrgang führt uns noch immer m it 
der Aussicht über die S tad t und nach Bayern durch den „Bleythurm"

*) D r. Prinzinger I M  denselben nur für eine Verbindung zwischen S t .  Peter und 
Residenz. Mittheil. f. Salzb . Landest. B d . X V I. pag. 22 .

**) Nach den Plänen der Militiirbandirektion in  Linz.
***) „Stern im Sum m er, so große Wetter anfgeen, soll er fleißig nnffeeu, daß man 

beh Zeiten zn dem Wetter lewt ?c. ?c." Hanspfleger - Instruktion vom 2 0 . April 153 5 . 
Geheimes Hane-, Hos- und Staatsarchiv.
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zum Reck-, Folter oder Gerichtsthurm , der fü r den Fremdenbesuch zu­
gänglich gemacht ist und von seinen Zinnen eine der wunderbarsten 
Aussichten über die S tad t, die Ebene und den herrlichen Bergkranz bietet. 
I m  ersten Stocke befindet sich die den Fremden gezeigte Gerichtsstube, 
von der eine Oeffnung nach abwärts in das Verließ fiihrt. Steigen wir 
auf Leitern hinunter, so sehen w ir uns in einem viereckigen Raume, der 
ein schwaches Licht durch ein nahe dem Boden angebrachtes Fenster be­
kommt, die Mauerdicke ist beträchtlich, ca. 3 5 M eter. I n  dem M örtel 
der Wand finden sich von Gefangenen mehrere Jahrzahlen eingekratzt, so die 
älteste von 1570. M it der Jahrzahl 1591 zeigen sich 52 M al 7 Striche, die 
Sonntage tnuförmig bezeichnet, ebenso die I n  hrzahl 1634. Auch dürfte C. 
Vogel, der unglückliche Pfleger von Zell daselbst bis zu seiner Hinrich­
tung gefangen gewesen sein, da sich sein Name ebenfalls im M örtel ein­
gekratzt findet. Die Folterkammer soll sich im nebenan gelegenen Keller, 
der gegenwärtigen Meßncrwohnnng befunden haben. Ganz eigenthümlich 
sind die Sonnenuhren, die die Gefangenen sich an den Wänden konstrnir- 
te n ; es sind 3 an der Z a h l , von denen jedoch nur 2 gut ausgeführt 
s ind , und zivar einander gegenüber liegend, nämlich die eine für die 
Morgen-, die andere fü r die Rnchmittagsstunden, ebenfalls m it einem 
spitzigen Instrum ente in die Wandbekleidung eingekratzt. Nahe beim 
Fenster befindet sich eine gegemvärtig verschüttete m it Quadern ausge­
legte, viereckige O effnung, wahrscheinlich eine früher mit einem Deckel 
verschließbare Grube zur Aufnahme der Exkremente der Gefangenen.*) 
Eigenthümlich ist die kolossale Vcrgitterungskonstruktion des Fensters. 
D as dreifache G itter von 5 —7 Centimeter dicken vierkantigen Eisenspangen 
ist durch ebenso viele derartige Längsgitter verbunden, so daß ein A us­
brechen wohl zu den Unmöglichkeiten gehörte. Dieses Burgverließ hatte 
während der französischen Kriege manchen Besucher gesunden, denn wir 
finden z. B. den Namen des bayerischen General Wrede, sowie mehrere 
Jahrzählen aus dieser Zeit.

Vom Reckthurme zieht sich der Wehrgang längs dem früheren S a lz ­
magazine zum Hasenlhurm und von da längs des Speisehauses zum 
Geierthurnr. Die einzelnen durch in  die Mauerdicke eingelassenen S te in ­
treppen verbundenen Stockwerke dieser beiden Thürme, sind als Unter* 
offiziersguartiere und Mannschaftsküchen in  Verwendung. Souterrain  
besitzt keiner derselben, sondern sie sind unten ausgemauert. Durch das P a r ­
terre des Geierthurmes, dem von einem kleinen Maschikuli nach Außen über­
dachten Marketenderbogen, mündet der Hasengrabcnweg in den Schloß-

*) An diese mm verschüttete Oeffnung knüpft sich die S a g e , daß sie die Mündung 
eines tiefen Schachtes gewesen wäre, in welchen die Vernrtheitten hinabgestürzt wurden.
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Hof. I m  Speisehaus sind außer einigen Zimmern zum Nothmannschafts­
belage, die Cantine m it der Wohnung des Cantinewirthes untergebracht. 
Vom Geier- bis zum Arrestantenthurm ist, wie schon erwähnt, der Wehr­
gang unterbrochen, im Arbeitshause, der Zelt- oder Rüstkammer Guido- 
b a ld s , vertritt denselben das große Mannschaftszimmer des 2. Stock­
werkes, längs dem Getreidekasten Johann  III. ist er jedoch an beiden 
Enden vermauert. Die einzelnen Fenster dieser Strecke bieten herrliche 
Ausblicke auf die Berge im Westen und Süden.

S om it hätten wir auch den Wehrgang durchwandert und ich schließe 
hier die Beschreibung der Baulichkeiten m it einer kurzen Bemerkung übet 
deren Baumateriale. Die ältesten Baulichkeiten bestehen aus Hau- und 
Bruchsteinen von Dolomit und sind durch Scarpirung des Festungsberges 
bei der Burganlage gewonnen. Die Tragsteine des alten Wehrganges 
gehören theilweise dem sog. Wienersandstein der Kreide an, wie er sich in 
den nördlichen Hügeln bei P la in  findet. Die als Baustein so verwend­
bare Molasse des Mönchs- und Rainberges finden w ir erst später in  
größerer Ausdehnung verwendet, so z. B . zum Fundamente des Glocken- 
thurm es 1465, im Wehrgang des Bernhardischen Tractes von 1481 und 
in  dem großen Keller des Schüttkastens von 1484 rc. Die Eckstreben 
des Thurmes P l. II, 11 bestehen zwar ebenfalls aus Tertiärgestein, dürf­
ten aber vielleicht nu r eine Ausbesserung des XV. Jahrhunderts sein. 
Auch M arm or findet sich vereinzelt an die Betrachtung der Mauerkon- 
struktion zulassenden S te lle n , die vielen großen Marmordeckplatten der 
von P a r is  theils erhöhten, theils neugebauten crenellirten B la u e r , die 
sich vom Bürgermeister zum Lodronbogen hinabzieht, dürften dem Asch­
hofe, dem alten Donlfriedhofe, der bei Erbauung des neuen Domes auf­
gelassen wurde, angehört haben. Der Ziegelbau ist namentlich an den 
höchsten Etagen und den Zinneir der Thürme bemerkbar, jedoch hier nu r 
von einer späteren Ausbesserung stammend. Ebenso sind der oberste von 
Keutschach herrührende Aufbau der hohen Stockkaserne, sowie die neueren 
Bauten aus Ziegeln hergestellt.
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III. Ärchimlien.
Nach der Bauernbelagerung hatte Erzb. M ath. Lang m it feinem 

Pfleger auf Hohensalzburg Lienhart Langen für das J a h r  1526 entwor­
fen, was erstlich an Baulichkeiten herzustellen, 2. an Geschütz zu gießen 
und 3. an P rov ian t fü r ein J a h r  für Hohensalzburg anzuschaffen wäre, 
w as w ir hier sub 1, 2 und 3 folgen lassen:

1. Gepeu innerhalb des S loß  Salzburg und am Perg auch außerhalb.*)
Alle Schießlugkhen, und sonderlich in den Weren an die S ta t, richten und sonderlich 

die gen'öthigsten allweg am ersten und fast allsogleich.
Schießlugkhen auswendig der Mauer gleich mit einem ganzen oder zwei S ta in  zu 

vermauern und inwendig TUrten daran mit Schloßen verschließen.
Wenn die Maurer zu zeiten Kälten halber nit mauern m ögen, alsdann derselben 

Zeyt S tein  Hauen die dienstlich sein, zu den negsten genöthigen Gepäuern.
Ein Graben auswendig des Bürgermeisters und der vierekheten Weer zu machen, und 

den Slosperg von den Nunberg gar abzuschneiden mit streichenden Weren.
Vielleicht die Scharten gar durch das Mäuerlein zu machen und denselben Perg an 

demselbigen O rt auch abzuschneiden.
Den hohen Weingarten zu einer Pasteyen richten und daselbs an einer oder zweien 

( S e it e n ?) Weg hinab.
D ie groß Pasteyen bei des Platners Thurn.
I m  BUrgermeyster all Poeden von Neuen legen etlich Zimmer darin richten und etlich 

Pöden an den Seiten  verschlagen.
D a s  Parpar oben anders zu machen, oder denselben Thurn abzutragen und das 

unterist Gaden auszumauern und weiter hinaus zu setzen.
I n  der vierekheten Weer ein gewelb machen und ausschütten und ausmauern und 

danach noch ein Poden zu Brnstweren und ein Dach darüber oder ein P u n y**) anstat 
des Gewelbs.

A ll streichend Weer und Schieslugkhen im Bürgermeister und viereketen Weer ganz 
an die Stadt richten.

D ie zwei Eckh in der vierekheten Pafteyn stärker machen.
D ie nahenden Schanzen und Stand der Feindt, auch alle überhangenden Palfen ab- 

zustueffen und einziehen oder einebnen.
D en Sloßberg geringe umbramen, maißen abstueffen, damit sich Niemand pergen mag.
Am Minnichperg und anderswo am Slosperg und nacheud dabei, alle Pamb, Zeun, 

und Meuern, auch etliche Häuser wegzutuen.
Den Nunperg gar einzusahen, mit Gemäuer oder Planchen und Pasteyen und bei 

der P a is  (Pastey?) mauer auswendig abstueffen.

*) Regiernngsarchiv X I. 7.
**) Puny —  Bün, Büne, Decke eines Gemaches. Benecke, M üller und Zarnke. Mittlhd. 

W'örterb. v ide z. B . Konr. Troj. Krieg 17526 .
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D ie Mauer zwischen des Plattier Thurn und den Krautthurn hinauszusetzen oder den 
Perg abgleten und abzustuefsen und streichend Weren gegen einander, neue Plockhäuser dafür 
oder sonst den Krautthurn unden ausmauern und ausschütten.

Alle Dächer zurichten, wie man die haben will.
M it dem obersten Parpar in des Platner Thurn zu sinken, oder dasselb Ort unter 

dem Parpar ausmauern.
Zwischen dem S ta ll und des Platner Stiegen unten ein Zimmerhütten und oben 

darauf ein Puny zu großen Zeug abschießen . . . .  daßelb Parpar weckthun und dieselb 
Weer anders zu machen mit starken Zinnen und Schießlugkhen darin.

Wie mit Herrn Andres T hurn?
Roßstall und Khuestall wo, wann und nit groß zu machen.
Ein Puny zuerichten ob dem Thor darin Doktor Voland seine Wohnung gehabt hat 

zum Abschießen, und über den tiefen Weg auch, und viel Kammern . . . .  (zue richten?)
Prunnen graben.
Cystern pefsern.
Allerley Grutschen (?) machen.
Bischof Johannes Haus Schiedmauern.
Daß Zeughanß gar zuerichten.
Den Khuchlthurn für ein Pfleger zuerichten und den Krautthurn für ein Caplan und 

ein Canzley.
Den andern vierekheten Thurn gar aufzumachen.
I m  Trumeter Thurn viel Gemach machen.
Allerley Traidtkasten.
Huenerstall.
Eine neue Khuchl für das Sloßgesind.
W as mit dem Loch, das der Arztknapp unter dem Bürgermeister gemacht hat?
Allen Pauvorrath und Pauzeug stets in das S lo ß  und unten zu der Reiß zu führen, 

alles Zimmerholz und das gar viel, allerley Latten, Laden, Ziegl, Bruchstein, Kallich, 
S a n n d .

Allerley Werkzeug, so zum Pen und zum Zeughaus not ist, zu bestellen und zu kauffen 
und im S lo ß  zu behalten.

.... . . . . . . . . mit der Glocken und Glocken T hurn?
Pleyern Türndlein Dächlein.

2 . W cisjehund von Püchsen gegoßen sollt w erd en .* )18)
Am ersten sollen zum fürderlichsten zwo starke ganze Nothschlangen gegoßen werden, 

deren eine ungefährlich 42  Zentner schwer sei Minichner Gewicht, bringt ungefährlich 36  
Zentner wienisch Gewicht, soll schießen 2 0  Psd. Eisen wienisch Gewicht. Kugeln zu M ini- 
chen, Tuenten.

Ain Mörser, der 4 0  .Zentner schwer ist, minichner Gewicht ob. 35  wienisch Gewicht, 
oder so viel die Notdurft ist, zu den großen Steinkugeln.**)

*) Ebenda.
* *) Dieser Mörser, der sogen, wild Püfsel, wurde 1801, da er zum Transporte zu 

schwer war, von den Franzosen auf dem Kapitetplatz in Stücke zersägt und diese dann nach 
Straßbnrg abgeführt.
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Mehr einen kleinen Mörser, der nngeferlich 29  Zentner oder so viel die N ot ist, darzu 
die Kugeln zu dem Hauptstuck recht werden.

Diese Stnkh sollen ans neuen und gebrochenen Zeug zn Minichen gegoßen und daselbst 
gefaßt werden. D ie Kugeln zu den Nothschlangeu sollen auch bei dem M eister, der dem 
Herrn von Bahrn Kugeln macht, bestellt werden zu machen, uemblich 200.

N B . Zu der neuen Puchsen von Innsbruck and) Kugeln machen laßen, 
vielleicht zum T ö rl* ) oder in der Tiienten.

Wo dann die Herrn von Bayern meinem gnädigen Herrn die 6 Stnkh oder Püchsen 
gar lassen wollten, daß sein Gnaden die mit andern Zeug zu bezahlen, so möcht sein G na­
den etwas daran mit alten Zeug und etlich mit neuen Zeug bezallen, sammt den Gießer­
lohn und Gefäßen wie man sich dann das mit dem Zengmeister vergleichen wird.

Wollen aber die Herren von Bayern diese G Pl'ixen wieder haben, so soll beratslagt 
werden, wo unser genedigster Herr andere sollich Püxen gießen wollen laßen, zn Minichen 
oder Salzburg und alsdann sie mit prochenen Zeug oder prochenm Kupfer zu bezallen.

Nachmals etwa mit der Zeit mag sein Gnaden darnach noch stärkere Karthannen 
gießen lassen oder eine „scharfe Matz" oder zwei „Nachtigallen".

Falkhnettl und sollich klein Pttz-en, so man der mehr haben will mögen zu Salzburg  
gegoßen und gefaßt werden.

Doppel und andere Hagkhen, Püchsen eiserne etlich mehr zn machen.
Deßgleichen etlich lange Zielpüchsen.
Zn überslagen wie viel Salliter, Schwebt nnd Koll vorhanden se i, nnd derselbigen 

D ing immerzne mit der Zeit mehr zn khanffen, nnd ans den negst khünftigen Maien Holz 
zn der Pulver Kholl zn bestellen.

Und was verlegen ist, auswechseln.
Es wäre gut daß man göß 2 oder 4  Stangen der(en) eine lang sei 13 Werkschutz, 

schieß 10  Pfund Eisen, die soll man laden in einer Noth mit Pulver und Kngl schwär,
Hundert Schaufeln, 1 00  Krampen, 100  Kratzer, 20 Hebstangen.
Voraus uod) 1 00  Helmparten zu bestellen.
Die ungeschisften Spieß zu schifften und die Spieß all richten und recht legen und 

darnmb von neuen wiederum anfpinden.
D ie geprochenen Pnchsen unb die so noch zn prechen sein, wirdet nngeferlich 3 (hun­

dert ?) Zentner zn neuen Püchsen zu gebrauchen.
Zn den zweien neuen Falkhenetlen und zu denen, so noch gegoßen werden, gefäß**) 

zu machen und zu beslagen, auch Kugeln darzne bestellen.
Ob man ein Zeughaus über den Zwinger ans der unteren Wehr noch machen wollt 

darin etlich Püchsen ständen.
D ie andere Hintere Pnny im'Zenghanß zu machen. Den Salliter und anderes darauf 

zu thuen.
W as sonst an großen oder kleinen Geschütz abgang und M angl ist, daßelbig zu be­

stellen und allenthalben das was abgeht ändern und zu peßern, pald und mit der Zeit.
DaS Zeughaus zuezurichteu mit dem Vorpau oder wie unser gnädiger Herr es zu erweitern 

befelcheu wirdet, damit die Püchsen recht und zierlich gestellt mögen werden, solliches soll 
wol beratslagt werden.

*)  Ein Eisenwerk beiAflenz inObersteiermark oder vielleicht auch Törl bei Tarvis in Kärnthen-
**) Gefäß =  Lavette.
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Fleiß zu haben allerley Püchsen groß und klein, die einerley S o rt sein auf einKhugt zurichten. 
Meister Bernhart soll bei dem Gießen zu Minichen sein.
D a s  Pulfer mit Fleiß zu verwaren, und beut wol zu warten, daß all Quattember 

überstürzen, zu hüeten vor dem Herbstlufft und daran zu laßen den Mertzenlufft.
Meister Bernhart etwas gießen lassen, doch wenig wie es denPfleger und Friesing guet ansieht. 
Etlich Puechsen gießen laßen für das S lo s ,  wie Herr Christof Graf gehabt hat, nemt- 

lich etlich in einem Gefäß.*)
Meister Bernhart soll die zwei Falkhuetel'gar ausbereiten, die soll man darnach faßen. 
Klotz**) schmideu und mit Pley übergießen laßen zu den zwei Payrischen Stangen. 
M an soll sonst das Zeughaus tu allen Dingen fördern und zuerichten wüs not ist 

und S y  guet bedünkt, und sonderlich mit Hagkhen und mit Handgeschütz.
M an soll haben allerley Kloben, Sa illen  Z eug , damit mau das Geschütz hält und 

zwei Wagen-Winden und 14  Sturmleitern.
Geprochener Zeug aus dem S lo s  und was zu precheu war.
I m  Krieg sein zu brechen 8Puechsett aufRedern groß und klein wegen ungeferlich 72 Zentner. 
S o  seht allerley alt Steinpuechseu vorhanden, die nicht zu behalten sein, wegen unge- 

verlich 125  Zentner.
Und so ferne man die zwei S langeu  die Eysen schießen auch prechen wollt, alsdann 

gerathen wird, die wegen ungeverlich 36 Zentner.
Und das alt Lang Schlangt mit dem Drachenk'öpfel, das krump ist 10 Centner.
Viel Schantzk'örb zu machen, lute in Burghausen.
Wo macht man Helmparten und Spieß.
Wer soll Zeugmeister, Zeugwart und Zengschreiber sein.
Ein Listen machen, was Geschütz zu gebrauchen und was zu prechen, auch von neuen 

zu tnacheu.
D ie Puechsen von Junspruck bringen laßen.
Eiu Zeugschreiber süruehmeu.
Sturmvassl in die Schießlugkhen im Garten.
Salliter i u d a s  Zeughauß auf die neue Puuy, Reiff in den Schmiedthurn.
T en  geprochenen Zeug sammeln und wägen.
Zeughaus und Feuerwerkh allerley zuerichten all D ing allen Zeug darzue.
I n  der Tuenten Eysenkhugel schmieden und gießen lassen.

3. Dovratl) auf Unterhaltung 3OO Personen im Sloß. darunter 1 00  Personen auf W ein 
und die 2 0 0  Personen auf P ier angeschlagen, samt etlichen Pferden jutit Zug. — auf

ein I a r  (1526). ***)
Weiz zu Brot und Kochmel Schafs ch) 2O0 per 19 ßt. thut in Geld 4 7 5  Pfd. f f )  
Roggen „ 8 09  „ 14  ßl. „ „ 1 40 0  Pfd.

*) Eine Mitrailleuse —  Orgelgeschütz v ide Anmerkung 18.
**) Klotz =  eiserne Geschützkugeln.

***) Ebenda.
t )  D a s  Schafs tvar sehr verschieden, es variirte beim sog. „rescheu" —  harten G e ­

treide, d. i. Weitzeu, Korn, Erbsen, Bohnen, von 8, 10, 13 bis 16 Metzen. Zum  Gegen­
satz vom reschen gab es weiches Getreide a l s : Gerste, Hafer und Mischling. D a s  Schaff 
Hafer hatte 16  Metzen. (Zillner, salzb. Culturgeschichte.)

t t )  Ein Pfund —  8 Schilling (ßl.) oder 2 4 0  Denare Pfennige (dl.)
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M el Schafs 2
Habern „ 3 0 0  per 14 fit. thut in Geld 5 25  Pfd.
Haiden „ 3 „ 2 Pd. „ „ 6 Psd.
Prein „ 10 „ 18  ßl. „ „ 22 Pfd. 4  ßl.
Arbais „ 2 4 „ 3 Pfd. „ „ 72  Psd.
Ponen „ 10 „ 2 Psd. „ „ 20  Pfd.
Hanf „ 3 „ 3 Psd. „ „ 9 Pfd.
Himltau Metzen 4 „ 8 ßl. 16 dl. „ „ 4  Pfd. 6 4  dl.
Gersten Schaff 4 8 „ 20 ßl. „ „ 120 Psd.
Malz „ 200 „ 18  ßl. „ „ 4 5 0  Pfd.
Hopfen Metzen 2 00 „ 20 dl. „ „ 16 Pfd. 5 ßl. 1 0  dl.
Sarlacher Pier vaß 4
Wein allerley Dreiling *) 60 „ 36  Pfd. „ „ 2 16 0  Pfd.
Allerley S ü ß  Wein S a m 12 „ 8 Pfd. „ „ 96 Pfd.
Essich Dreilling 3 „ 36 Psd. „ „ 1 08  Pfd.
Kochwein „ 3 „ 36 Pfd. „ „ 1 08  Pfd.
Fülwein „ 6 „ 36  Psd. „ „ 2 88  Pfd.
Ochsen aufgeselcht und in

S u r  **) 60 „ 8 Pfd. „ „ 4 80  Pfd.
Ochsen lebendig 4 5 „ 8 Psd. „ „ 3 6 0  Pfd.
Kue aufgeselcht 4 0 „ 4  Pfd. „ „ 1 6 0  Psd.
Millich Kue lebendig 10 „ 4  Psd. „ „ 4 0  Pfd.
Schaf und Morlakhen***) auf

trukhend und in der S u r  2 0 0 „ 3 ßl. 6 dl. „ „ 80  Pfd.
Schaf und Morlakhen lebendig 3 00 „ 3 ßl. 6 dl. „ „ 1 20  Pfd.
Wildpret eingesalzen Vaßl 4 0 „ 2 Psd. „ „ 80  Psd.
Wildschwein 10 „ — „ „ 2 4  Psd.
Hämisch Schwein in d. S u r 30 „ 2 Psd. „ „ 60  Psd.
Schweinen Pachen 1 50 „ 2 Pfd. „ „ 3 0 0  Pfd.
Hamen t )  aufgeselcht soviel von

den Schweinen werden.
Copaun 50 „ 6 0  dl. „ „ 12 Psd. 4  ßl.
Hennen legend 200 „ 12 dl. „ „ 7 Pfd. 4  ßl.
Schmaltz Centner 100 „ Psd. 10  dl. „ „ 4 1 6  Pfd. 5 ßl. 10 dl.
Schotten „ 20 „ Psd. 5  dl. „ „ 41 Pfd. 5  ßl. 10  dl.
Kaß gemailt t t ) „ Pfd. 5 dl. „ „ 2 08  Pfd. 8 0  dl.
guet Kaß Parmisan Centner 1 „ Pfd. 24  dl. i

„ „ andere „ 3 Pfd. 12 dl. / « " 0  Pfd.

*) Ein Fuder Wein —  8 Uhrn (von u rn a ), 1 Uhrir =  4 0 — 42 Viertel —  5 5  
M aß. Ein Dreiling —  1 S a m  (sagm a, sauma) 2 1l2— 3 Centtier.

**) S u r  —  in Salztache aufbewahrt, gepöckelt.
***) Morlakhen —  Hammel, Schöps, 

t )  Hamen —  Schinken.
t t )  Vom  gewöhnlichen heimischen Käse als Urbariatabgabe wog der Leib 1—2 Psd. 

aber auch oft weit mehr.
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Mandl
Weinpeer

Centner 4 )
4 l  ̂per Pfd. 8 dl. thut in Geld 64  Pfd.

Reyß Centtier 8 „ Pfd. 3  dl. „ „ 24  Pfd.
Zibeben Pfd. 32 „ Pfd. 28  dl. „ „ 6 Pfd. 3 ßl. 6 dl.
Zugkher Centner 2 „ 20  Pfd. „ „ 4 0  Pfd.
Pfeffer Pfd. 50 „ 7 ßl. „ „ 4 3  Pfd. 6 ßl.
Jmber Pfd. 30 „ 6 ßl. 15  dl. „ „ 24  Pfd. 3  ßl.
N agl Pfd. 6 „ 20 ßl. „ „ 15 Pfd.
Zimmt Pfd. 6 „ 22 ßl. „ „ 16 Pfd. 4  ßl.
Muskaplie und Nuß P,d. 3 „ 5 Pfd. „ „ 15 Pfd.
Saffran Pfd. 10 „ 5 Pfd. „ „ 50  Pfd.
Hausenplatter Pfd. 12 „ 8 0  dl. „ „ 4  Pfd.
Haiisen Cent. 12 „ Pfd. 10  dl. „ „ 1 2 0  Pfd.
Rheinsalm Thunen 2 „ 13 Pfd. „ „ 26 Pfd.
Henig Thuneii 4 „ 8 Pfd. „ „ 32  Pfd.
Gedigen Lax 6 „ 2 Pfd. „ „ 12 Pfd.
Stockviesch Stück - 8 „ 16 Pfd. „ „ 1 28  Pfd.
Platviesch Schockt) 20 „ 1 Pfd. „ „ 20  Pfd.
Zwifft Metzen 60 „ 60  dl. „ „ 15  Pfd.
Aepsel Metzen 60 „ 32  dl. „ „ 8 Pfd.
Piern Metzen 10 „ 4 0  dl. „ „ 13 ßl. 10  dl.
Guel Klotzen Metzen 20 „ 3 ßl. 6 dl. „ „ 8 Pfd.
Gmein Klotzen 
Praislpeer

" 3 0 32  dl. " 4  Pfd. 
2 Pfd.

Kranabitt Peer Metzen 10 „ 64  dl. „ „ 5 Pfd. 4 0  dl.
Kimmel Metzen 2 „ 5 ßl. „ „ 10 ßl.
Krautvaß 32 „ 3 Pfd. „ „ 96 Pfd.
Ruebenvaß 14 „ 20 ßl. „ „ 35  Pfd.
Lemonyvaßl 2 „ 3 Pfd. 30  dl. „ „ 6 Pfd. 60  dl.
Kaper
Krenn
ZweSpcn
Salfen  von Weichfl

Pfund

Vassl
Einer

40

2
1

20 dl. 3 Pfd. 8 0  dl.
4  Pfd.

4  Pfd.
S enf
S a lz  fueder

Einer 4  „ 3 Pfd.
1 Pfd. *)

12 Pfd. 
19 Pfd.

Painöl Centner 5 per 8 Pfd. „ „ 40  Pfd.
Riebs'ol Cent. 6 „ 3 Pfd. 60  dl. „ „ 19 Pfd. 9 ßl.
Schürer Cent. 10 „ 4  Pfd. 4 0  dl. „ „ 41 Pfd. 5 ßl. 10 dl.
Inslit Cent. 40 „ Pfd. 9 dl. „ „ 150  Pfd.
Dochtgarn Cent. 2 „ 10 dl. „ „ 8 Pfd. 80  dl.
Hey fueder 32 „ 14  ßl. „ 56 Pfd.

*) Ein Pfd. S a lz  —  2 4 0  Stocke (Fuder) zusammen 3 0 0 —3 12  Centner. Ein Fuder 
(Salzstock) vom Halleiner S a lz  115, Schellenberger S a lz  106  Pfd.
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Gruamet Hofsueder 12  per 2  Pfd, thut in Geld 2 4  Pfd.
Strey do. 32  „ 2 Pfd. 6 4  Pfd.
Prennholz ? 32  „ 10 Pfd. 4  ßl. „ 3 36  Pfd.
Koll ? 2

4. Sloßgejmd hoshalterei Drdnung. *)
Fuerter so hat obbemelter vnnser gened. Herr Cardinal ain Anzal Person und Pferdt 

in gedachten S lo s  ze halten, auch wie die vnd ain yede mit allerlay Sp eis  lysrung und 
annder Notdurft unterhalten werden solle furgenommen, laut hernach geschrieben Satz und 
Figuren:

S o ld 1

Ö I Ordinaris Sloßgesiud
s
t

1
1
m 3E

E t 1 1 M 1
|

3 A s - Z

_ Pfleger und ain pueb 2 l 1 2 2
18 — Hauspfleger 1 — 1 — — 2
14 — Caplan 1 — 1 — 2
— 10 Sloskellner 1 — l ___ _ 2
20 — PUchsenmeister Kamler 1 — l — — 2
— — Meister Peter Zeugwart 1 — 1 — — 2

7 — Anschaffer 1 — Vs — — 2
10 — Hausknecht 1 — 1 — 2

7 — Pfister 1 — — 1 — 2
112 — Wachtern yedn 7 Pfd. dl. 16 — — 16 — 32

14 — Ubergeer yedn 7 Pfd. dl. 2 — — 2 — 4
42 — Thorschntzen yedn 7 Pfd. dl. 6 — — 6 _ 12

7 — Wagenknecht 1 3 — 1 — 2
— 6 Köchin 1 — Vs — — 2
— 4 Viechdiern 1 — 1 — 2
— — Narr, Ruepl und Ul 2 — % 1 — 3
— — Slaftrunkh — — 1 — — ___

— — Zum Kochen ungeverlich — — 1 _ — —
Jausen 2 2

— — | Fulweiu im Keller — — 1 —
(251) (20) /  ain Tag 39 i 1/ . 9 ’/3 30 4 74
Pfd. Psd.> fuetter metzu l/7 % */,

\ I1 Einer
1 Wochen 

Sum m a x  !

XI
Metz 7 7 X 5

Biertl 28 ßl. 17  
dl. 8

) 1
r S a r !

___ 12 i
1 Schaff

3 4
Dreilig 

5 Vs
Emer
2 7 5 Pfd.

26
' Pfd- 

112
\  1 Metzn

2
Viertl

18
viertl
24 dl. 8 dl. 56

*) ex Inhaltung des Haubt S lo ß  Saltzburg Actum in der Pfiugstwochen anno 1531  
bei Zeiten des Pflegers Lienhart Lanllgen. Geh. H ans-, Hof- und Staatsarchiv.
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Extraordinaris
Hofkellner zu Zeittu 1 Person

- Gefangen.
Hofpindter so Er im S toß  arbeit, sol Er mit der Köchin eßen, wo aber I r  Tisch 

zu vol war, so soll man Inen  in sonnderhait zu eßen geben, und pflegt derselbigen seinen 
Knechten zu geben, I r  yedem alle mal am Rockn und ain Kandl Pier. Aber er selbst 
betregt sich seines ordinari Wein und Prots.

Annder Maister und Werchleut halben so S y  zu Zeitn im S lo s  arbeiten ob und 
welchen im S lo ß  zu eßen gegeben werden, sol in des Pflegers macht steen und nach deßel- 
bigen Beschaid und Bevelch gehalten werden.

5. Antiquitäten, Schmuck und Kuustgegeustäude.
E x  Inventar der Hohen Festung, aufgenommen nach dem Tode des Cardinals und Erz­

bischofes Mathäus Lang anno 1540 . (Fürsterzbischöfl. Consistoriäl-Archiv.)

I n  d e s  H e r r n  K a m m er  me  y s t e r s  G e w  e l b  b e i  d e r  S t i e g e n .
Auf der linken Saitten ein Khasten darauß verschrieben:

Vorerst ain groß Majestät Siegel mit weiland Erzbisch. Leonhard Wappen. Mer ain 
mittleres S ig ill. Mer ain gemeines solches Insig l.

I n  einem Wätschkerl *) so Erzbischof Leonhard selbst getragen h a t:
Ain gülden Ketten daran allerley beschlecht von edlem Gestain. Ein güldener Ring 

m it nimmt Turkhiß. Ain güldener Ring mit ainem Saphir. Ain güldener Ring mit 
ainem schlechten Thürkhiß. Vier rheinisch Gulden in Gold. Ain silbernes vergutts Zan- 
stirl. Ain gülden Ring mit dreyen Steinen. Ain Schmaral (Sm aragd), ain Saphir, 
und ein Robiu. Mer ain gülden Ring mit ainem schlechten zerbrochu Saphir.

I n  ainem Truht.
Ain silbernes Pechcrl inwendig vergnlt hat khaiu (über) lud. Mer ain silbernes ge­

schnelltes Pecherl, inmeitbig und auswendig vergult, khaiu überlud. Mer ein silberes Pecherl 
oben mit ainem vergutten Reifst. Ain attö silbern Schüße! mit Kentschacher Wappen. 
Ain altes zerbrochen silbernes Schallest. Am alter silber-zerbrochen pecher mit ainem Fueßt 
und vergutten Raisfln. Ain silbern Pisn apfl mit vergalten Raifflu. Ain silbern ver­
goldts Löffel. Mer ain silbern vergoldts Lössel inwendig mit ainem geschmelzten Hirsch. 
Ain serpentiuen Löffl mit ainem silbern vergulltu S t i l .  Ain criställen Löffel mit ainem 
vergällten Drachenkopf. Zween Hulzen alt Löffel mit silbern S tilln . Zween silbern ver­
gällt Rör, äsn Hnet gehörig mit plabeu S tam m . Ain silberes vergollts Kreuz mit aiuer 
Ketten. Mer ein Krentzl mit einem Cruzifix mit Keutschacher Wappen. Ain silbernes ver­
zollt Haffll (Schließe) mit allerley Steindl und Gestinder. Ain silbernes gäppl. Ain 
silberns vergoldts Füeßl, darin etwas gesetzt mag werden. Ain schwarzer und ain Roter 
Porten, so die Frauen tragen, mit silbern und vergolten Beschlecht. Ain criställen Saltz- 
vaß mit silbern vergolten beschlecht. Ain silbernes fueteral zu Augengläsern. Ain puechst

*) Wätschger! —  provinziales D im inutivum  für Watsack, Waidsack, auch nur in der 
Bedeutung von Beutel gebraucht. Der Stam m  ist waten —  reisen. Adelung, grammat. 
M t. Wörterb. der hochdeutschen Mundart.

5
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darinnen M ich Edlgestein und perln. Zween silbern Petschaft Ring. Ain pufler Petschaft 
Ring mit S ilber  beschlagen. A in Igrüns Windband mit S ilbern vergolten buechstaben. 
Ain Fueteral darin ain silbern vergullter Löst. Ain geschrauft M eßer, mit einem silbern 
vergollten Heft. Zwey Augengläser in silber gefaßt und vergullt. Ain klain türkhischer 
Ducat. Drey achatstainen Paternoster. M er ain Paternoster mit Achatstein und Caltzedon. 
Ain Caltzedonen Paternoster mit einem Pelikan. Mer ain Korallen Paternoster mit ainem 
payem. Ain Paternoster mit gelegten silbernen Ringen mit einem Untermarch unser freuten 
bild. Ain skatl mit Rafettln und klein Perlen. Mer ein caltzedonen Paternoster. Ain 
Instrument ad cannam. Ain alter zerrißen Porten mit S ilber beslagen. I n  ainem 
Skarnetzl neun silbern vergoldt Kn'öpfl und etliche Serpentin Znngl. Ain pettschaft Ring 
mit bischof Georgen M örser von Chiembsee Wappen. Ain hultzens Trinkgeschirr mit silbern 
vergoltn Reyfln und vil Wappen. Ain straussn Ey auf einem Fueß mit silber vergoldten 
beschlecht. Ain Calzedon Trinkgschir auf einem silbern vergoldten Fueßl und Ueberlud mit 
silbern vergoldten beschlecht. I n  ainem Ruepsn Sakhl etlich Schlvarz Pfenning. Mer 
in einem Sakhl etlich Salzburger Kreuzer. I n  einem kleinen seiden Säkhelein etlich schwartz 
bischof Siegmundtn v. Volkerstorf Pfenning. I n  ainem Papierl etlich falsch Sechser. I n  
ainem Skarnetzll etlich Haller. M er in einem Skarnetzl etlich örtl Haller. I n  ainer 
Skatel etlich Handgestain vom Schneeperg. I n  ainer Skatel etlich proben von Gollt und 
Silber. Ain Christallen Khugl, darin Verouica und Weihnacht bilduiß. Ain paar frauen 
Meßer mit ainer seydn Scheyd mit silber beschlagen und verzollt. Aiit Meßer mit ainer 
schayd, mit perlen gehest. Mer drey Prelaten meßer mit S ilber  beschlagen und vergollt. 
Ain langes Meßer mit weißer Schalln. Ain Skatl, darinnen der Stadt Verschreibung im  
dreiundzwanzigsten Jahr attfgericht. Ain ander Skatel etlicher saltzburgerischer bürger ver- 
schreybung gegen Erzbischoven Leonhartn. Ain silbern vergulter Lasst. Ain silbern ver- 
gults Salzvaß mit ainem Paum  darann drey groß Naternzungen. Ain Paum  von Corallen 
und Natternzungen, mit einem silbern Fueß. Ain attder Khoralleu Gewächs auf einem 
silbern Fueß. Aber ain silbern verguldtö Salzfaß mit neun Naternzungen klein und groß. 
Mer ain Saltzvaß mit ainer painern Schall und drei Natterzungen. Aber eine große 
Natternzungen auf ainem silbern S tin g l. Ain Greyfseu klaue mit einem vergulten Greifst!. 
Mehr ain Greiffenklau mit Erzbischof Eberhard von Neuhauß Wappen. Ain Achhorn mit 
vier vergällten silbern Neifsn. Aber ein solchs. Horn mit ainem silbernen Kettl. Ain silber 
vergullter bäum mit Natterzungeu und des S tiffts  Saltzburg Wappen. Aber ain Paum  
auch mit großen natterzungeu. Ain viereckhete verfaßte prilln in S ilber in einem Fueterall. 
Ain Schnekh in S ilber gefaßt. I n  einem Hulzeu Truchl zwey und zwantzig stukh schöne 
Tischgabel darunter zwey von Corallen und acht geschmelzt Löffel. Ain silberner vergult 
Löfsl mit einem langen gewundteu S t ill .  Ain Cristallener Löfst mit ainem silbernen Dra- 
chenköpfl. Ain schaid mit S ilber beschlagen mit fünf Tischmessern mit Edlgestain und 
bischoven Leonharden Wappen. Ain alte Schaide mit vier Credentzmeßern oben mit silber-- 
nen beschlecht. Mer zwey Credenzmesser mit serpentiuen Hefsteu. Ain gruen und rot 
Zendler FUrhang.

I m  Kasten gegenüber.
Zwo indianisch Nussn auf Höchen silbern vergullten Gfäßen. Ain Schall von Jaspiß  

mit einem silbern vergolten poden. Ain Chalcedon trinkhgeschirr mit silbern vergolten be­
schlecht. Ain großer verfaßter Schnekh mit einem silbern vergulten Fueß. Ain stamm 
Schall in S ilber verfaßt, darin ein verguldter Leb. Ain Cristalleu Trinkgcschirr in einem 
silbern vergulten Fueß versaßt. Ain schwarz steines Kelchl, inwendig verguldt, auf einem
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silbernen verguldten Fueß. Ein Schaff von Perlmutter aus einem hohen vergiften  Fueß, 
ist der Poden inwendig auch vergullt. Ain ander von Perlmuetter hoch Trinkgeschirr, m it 
einem Ueberlud, darinnen Edelgestein, geformt wie ein nave. Ain Cristallinen glaß mit 
einem silbern vergulten Gfäß und Reysfl. Ain Crystallinen Kelchl. Ain Crystallinen 
Opferkhandl mit S ilber beschlagen. Ain Crystallinen Saltzvaß. Ain Crystallinen Glaß 
mit ainem geschmelzten verguldten Fueß und Erzbischöfen Leonharden Wappen. Ain ge­
schmelztes zweyfach Trinkgeschirr mit einem Cristallenen Poden auf einem silbernen ver­
guldten Fueß. Ain geschmelzter venedigischer Angster mit vergulten S ilber beschlagen.

I m  uudern Fach bemelten Kastens.
Ain großer silberner vergulter Paum , mit drey Salzvaffln und viel Naternzungen, 

steht auf einem Drakhen. Ain verdekhts Köpfl von Alabaster mit vergullten beschlecht. Ain 
klaine zwiefache indianische Nuß mit verguldten Silber. Ain silbern Schallet mit des von 
Volkersdorfs Wappen. Mehr eine zwiefache Nuß mit vergullteu Poden. Ain zwiefachs 
fladeru Köpft mit vergulten Fueßl. Ain zwiefachs eingefaßts Straußen Ei mit Erzbisch. 
Sigm unden Wappen. Ain topetter Kops von ainem Straußen Ay mit Bischov von Neu­
haus Wappen. Mer ein zwiefachs fladern Köpft mit verguldten beschlecht. Mehr ain 
niederes Straußen A y , inwendig mit gülden Poden und außen mit vergulten beschlecht. 
Aber ein zerbrochen Straußen Ay mit Erzbischof Pilgram  Wappen und vergullten beschlecht. 
Noch ain zwiefachs Straußen Ay mit unserer Frauen bild und vergullten Silber. Mer 
ain zwifach Straußen Ay mit vergulten Steeplattn. Ain anderes zweifach Straußen Ay 
mit vergulter Steeplatn. Zwo gleich Khaudln, die größer mit vier Wappen die ander aber 
hat kain Wappen. Aber eine große schwartze eingefaßte indianische Nuß mit ainem ver­
guldten Poden. Ain zwifacher Fladern Kops mit verguldten Silber beschlagen mit ainem 
Waptu, hat ain Halbs Rad. Ain Flascht auch mit ainem Straußen Ay mit vergulten be­
schlecht. Ain hulzern beschlagner Kops mit Weißpriacher Wappen (Erzb. Burghard). Ain 
Hutzern Kopf mit Wappen darinnen ein halber Leb (Eberhard IV .?). Aber ain hultzen be­
schlagen Köpft auf dreyen Fueßl. Vier aintetzige hultzen Stukh, so ein wenig sind beschlagen.

6 . Die Ausrüstung Hohenjaizburgs anno 1510  
ex Inventario  anni ejusdem (fllrsterzb. Consistorialarchiv).

I n  d e r  v o r d e r e n  Z  e u  g k a m  m e r .19)
Vier kurze Topplhacken zum Feuerwerkh. Dreißig alte eiserne Topplhackhen. Acht 

meßingene Toppelhakhen mit schwarzen Schafftn. Vierzig eiserne Zumpshackhen mit weißen 
Schafften. Zwei und sechzig eiserne Zumpfhakhen mit schwarzen Schafft:: (38  sind auf die 
Schlößer geschickt worden). Alt meßingene Zumpfhakhen hundert. Drewzehn alt meßingene 
Kammerpuechseu. Fünfzig meßingene Handröhr mit weißen Schafftn. Hundert drei zehn 
eisene Handröhr mit schwarzen Schafft::. Zwo türkisch Püechsen. Drei Z ill Püechsen. 
Sechs kleine Feuerpüechsl. Zwo alt Busian Püechsen. Ein Harnasch kho'.ben mit einer 
Püechsen. Zwo Pirschpuechsen, eine mit zween Schüße und gemalten Schefftu. Drei und 
sechzig eiseue Halbhakhen mit weißen Schäften. Hundert zwei und vierzig spanisch Halb- 
hakhen. Ain ungefaßt kteins Puechesen Röhrt. Dieses obverschriebene Geschütz hat alles 
seine Zuegehörung an diesem Ort vorhanden. Zwei hundert acht und achzig Arbrast und 
stachln. Neun und zwanzig Winden zu den Stacheln klain und groß. Neun Selbgeschoß.
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Füns Kocher. Mehr andere drey Köcher. Drey türkische Handpogen, auch mit sammt 
ihren Köchern. Ain vergutdter Schildt. Helmparten 184 . Neunzehn behaimisch partn. 
Zween türkisch Spieß. Sechs mib dreißig alt Spieß. Zwey hundert nenn und sechzig 
Schwein und Thürspieß so den Pauern in der Aufruhr genommen worden. Sechzehn 
Partesan und Friauler Spieß. Ain Raukhan mit einem Schuß und Stich. Sechs Trnchen 
darinnen liegen Eisen und pleyen Khugln zu topplhakhen und Zumpfhakhen ungeserlich über 
die hundert tausend. Ain gar groß alts Armbrost. *) Zween Eisnen pauch krappen. Ettich 
Ramer zu allen Püechsen.

I m  o b e r n  T e i l  v o r b e n e n t s  k l e i n e n  Z  e u g h a u ß (Harnischkammer).
Zween geschmelzt Khüriß mit golt samt Jrer Schifftuug und anderer Zuebehör. Zuteil 

gereifft Khüriß bey dem aineu ein porsen Hals, S tirn  und Sattt. Mer zwei Fechtsattl 
und ain halber Halß. Ain ganze S tirn . Vier halb S tirn . Vier glate Trabharnasch mit 
Diechtiug ** ***)) und Armzeug. Fünf gereiffte Haruasch mit Diechling, Armzeug und Kolben. 
Drew alte, glate liechte Trabharnisch mit Armzeug und ein Haubu. Fünf Trabharnasch 
Aschensarb und schwarz mit Hauben und Hauptharuasch. Zween schwarze Trabharnasch 
mit Armzeug und Hauben. 9teim alte liechte Harnasch gereysft uub glatt mit Armzeug. 
Drey knechtische Haruasch mit Sturmhauben Part, langen Achslen und gtatz. Mehr drei 
und dreißig knechtische Haruasch mit Sturm hauben, latz und achseln, darunter ains mit 
Armzeug. Aber fünf knechtische Haruasch mit Achsech, haben nit Stnrm b Hauben. Fünf 
Pantzer Schurtz. Vier Pantzer Krägen. Vier paar Ermbeu. Ain türkische Pfaitten 
mit samt seiner Hulldöhauben. Tausend nenn hundert ledige knechtische Spieß U. Eisen 
zaigt Zeugwart an vorhanden zu sein. Ain eisen Ruedeu paud.

V o r  b e m e l t e r H a r n a s ch k a m m e r.
Acht mib dreißig Schrott Hakheu. Vier Zelten mit Fürsteu.'^'''i') Drey Rund Zelten. 

Aber ain großer Zelt mit viel Erkhern. Ain Hansen von alten rostigen Haruasch so den 
Pauern genommen worden. Ain Trnchen und zwey Faßt mit Hauis und werch zum 
Feuerwerkh. I n  dreyen Fäßern viel tausend Feuer und Lembeisen. Sieben alt Haruasch 
Khittln. Geschiffter Spieß wie gedachter Zeugwart (Peter Schultheiß) bekheunt ungeverlich 
bei 400 0 . Geschifft Schürtzer drcyzeheu. Uugeschiffter Schürtzer bei zwei hundert. Fünf 
Püechsen Zueg mit S a ile n , nemblich drey groß und zween klein. Ettich Pund Sayter. 
Etlich Eyben Holz zu pögen. Ain ganzer Roll. Vier khummet. Zween Sam er S etl. 
Drey Kriegs Lateru.

I n  d e m  r e c h t e n  u n t e r n  Z  e u  g g e w  ö l b  u n d  e r s t l i c h  n e u  Ge s c h ü t z .
2 Karthan oder Nachtigal genannt der „Engl" ist zu dem Gefäß (Lafette) zaichend 

mit A , und zu der Khugel mit der Ziffer 1 die andere ist B und 1 bezeichnet und haißt 
auch „Engt".

Zwo „Syngerin" die ain ist zaichend zu dem Gesäß mit C die ander mit D , und 
zu den Khugl beyd' mit Ziffer 2.

*) Also eine M ange oder Balester, v id e Anmerkung 15.
**) D ieling —  Schenkelschienen.

***) Längszelte mit Dachfirst.
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Am Falkhan genannt der „Leeb" ist zu dem Gesäß zeichend mit L ,  zn der 
Khugl mit 6 .

Mer ain Falkhan genannt die „Lebin" zu dem Gefäß zeichend mit M und zn der 
Khngl mit 6 .

Ain Falkhenet genannt das „Tracht".
Mehr ein Falkhenet genannt die „Eyll".
Mehr zwey Falkhenet, das ain genannt der „Hahn" das andere das „Schlangt" oder 

„Naterl", sagt Zengwart der Hahn sei zn Werfen.
Aber zwey „Falkhenet" haben keinen sondern Nahmen, sollen beide 24  Cent, und 35  

Psd. wägen.
Mehr zwey soliche Falkhenet, wegen beyde 24  Cent. 8 7  Psd.
Tiefe obenbenenten acht Falkhenet seyn zu den Gefäßen zeichend mit 8 , T . W . V . X. 

Y . nnd Z. und zn der Khngl mit 8, ausgenommen der H ahn, so dieß Zeit nit vorhan* 
den, sondern alß Zengwart sürgeben ans Wersen verschickht und geliechen worden.

Zwo Nothschlangen genannt die „Scorpion" sind zeichend zn den Gefäßen der ain 
mit E  der andere mit F  und zn der Khugl mit 3.

Zween „Falkonen" genannt die „Papagey" sind zaichend zn den Gefäßen mit Gr und 
H . zu den Khngln mit 4.

Mehr zween solch aber knrzer Falkonen sind zaichend zn den Gefäßen mit I  nnd K . 
und zu der Khngl mit 4.

Fünf „Falkhenet" genannt die „Fledermeuß" sind zaichend zu den Gefäßen mit M.
0 .  P . Q. R  und zu den Khugln all mit 6 .

Ain großer gefaßter Mörser genannt „der grob PUffl" hat zu dem Gesäß kein Zai- 
chen aber zu der Khugl 1.

Ain M iller Mörser genannt „der Narr" ist gefaßt und zn der Khngl zaichend mit 4 .
Mehr ain solcher Mörser genannt „die Närrin" auch gefaßt und zu der Khugl zai­

chend mit 3.
Ain fsainer Mörser genannt „der Falkeutertz" ist anch gefaßt und zu den Khugeln 

zeichend mit 5.
Ain halb Falkhenettl soll Gabriel Kopp gossen haben.
Es hat anch Zengwart anzeigt zwey kleine Püchsl genannt Scharfetindl sollten vor 3 

Jahren ans Leibnitz verschickt sein worden.

A l t  P U c h s e n .
Ain alt Steinpüchsen ans die neu Art (mit Lafette) gefaßt.
M er ain sollche, aber nit wol mer zu schießen, dann die Zapfen daran abgebrochen.
Zwo alt Falkhanen oder Notpllchsen.
Ain gar alts Falkhenet anch ans die neu Art gefaßt.
Ain groß alts Hanptstnckh genannt die „Volkerstorferiu" ungefaßt, liegt nit im Zeug- 

hauß, sondern oben im Schloßplatz.
S o  sind auch noch alte eisene Stainpüchsl und Mörser im bemelten Zeughauß vor- 

hannden, nummero vierzehen nehmlich von jeglicher S o r t  sieben.

K h n g l n.
Zn dem großen Mörser genannt „der wild Püfsl" stainerne Khngl fünf nnd achtzig 

wiegt eine, wie Zengwart anzeigt, zween Centen nnd neunzig Pfnndt zeichend mit 1 .
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Zu der groß Puechsen genannt „die Volkerstorferin" steinen Khugln hundert neun 
und zwanzig wiegt aine „ain Zenten und zwanzig" Pfundt sind zeichend mit 2 .

Zu dem Mörser genannt „der Narr" stamm Khugln fünf und achzig wiegt aine 
sibenzig Pfund, feint zeichend mit 4 .

Zu dem andern Mörser genannt „die Närrin" stamm Khugeln, ein hundert zwei und 
dreißig wiegt eine „sechs und siebenzig" Pfund sind zeichend mit 3 .

Zu dem kleinen Mörser! genannt das Falkentertz große Khngel vom Glockspeisen aine, 
wigt 95  Psd., mehr eisen großen Khugeln 28  wiegt eine 82  Psd., mehr steinen Khugeln 
2 9 5 , wiegt eine 30  Psd. sind zeichend mit 5.

Zu der großen Steinpüchsen, Steinkhugeln 344 , wiegt eine 23  Psd. sind zeichend mit 6 .
Zu der klainern Steinpüchsen, steinen Khugln 4 4 1 ,  wiegt eine 18  Psd. feind nit 

zeichend, an der Püchsen sein die Zapfen abgebrochen.
Z u den alten zweien Falkanen seind eisene geschmiedt und goßne Kugeln 376  wiegt 

eine Psd.
Mehr pleyen Kugln mit Klötzen 3 67  wiegt eine 6 Psd. seind zeichend mit 5.
Mehr eisen geschmidt Khugln aber etwas kleiner 2 53  wiegt eine 4 1/2 Psd. möchten 

dennoch in einer Not gebraucht werden, sind nit zeichend.
Zu dem alten Falkhenet ist kein sonnder Kngl vorhanden, mueßen pleyen Khugeln dazu 

goßen Wern, sollten zeichend werden mit 7.
Zu den zwein „Engln" eysen geschmiedt und goßeue Kugln 530 , wiegt aine 41  Psd. 

seind zeichend mit 1. (N B  sind mit 4 00  Kugeln beßert worden.)
Zu den zwei S ingerin  von München geschmiedt und goßen Eisen kugeln 803 , wiegt 

eine 17  Psd. seind zeichend mit 2 .
Zu den zweien „Scorpion" Eysen goßen Kugeln 8 6 2 ,  wiegt eine 14  Psd. seind 

zeichend mit 3.
Zn den 4  „Papageyen" Eisen goßen Kugeln 1311, wiegt eine 9 Psd. seind zeichend 

mit 4 . (S e in  nachmals durch Herzog Ernst gemert worden.)
Zu den fünf Fledermeusen, Leeb und Lebin, Eysen goßen Kugeln 1890 . wiegt eine 

3 Psd. sein zeichend mit 6 . (S e in t seither auch gemert worden.)
Zu den 8 Falkhenetln Eysen Kugel 1274, wiegt eine l 2/4 Psd., sein zeichend mit 8 

(sind auch gemert worden).
Item  vor bemeltem Gewelb liegen noch allerley groß und klein stainen Khugln 284 , 

sind aufgearbeitet, aber noch zu nutzen.

7. Inventarium  *)
was auf dem fürstlichen Hauptschloß allhier, sowol im  Zeughaus als ander Orten vom 
großen und kleinem Stuckh, Haggen, Musketen, Ainfachen Röhrn, auch sonst allen Hand- 
röhrn, M unitionen und Kriegsrüstungen vorhanden, so den 19. August anno 160 5  be­

schrieben und inventirt worden.
V e r z e i c h n i ß  d e r  g r o ß e n  u n d  k l e i n e n  S t u c k h ,  so a u f  d e m  f ü r s t ­

l i c h e n  H a u b t s c h l o ß  S a l z b u r g  i m  Z e u g h a u ß  u n d  a u f  d e n  W ö h r e n
s e y n .

Erstlichen, eine große Nothschlangen mit Weiland Erzbischof Mathaeus hochseligster 
Gedechtnuß Wappen, schiesst 14  Psd.

*) Negierungsarchiv (Post 2) ex fase. V III. Post-Nr. 32  Rubr. IX .
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Ain Nachtigal mit gemelt Erzbischof Mathäeus Wappen anno 1 526 , schießt 17  Psd. 
Zwei Haglstuckh von Weiland Erzbischof Michael h'öchstseligen Gedächtnuß anno 1556  

schießt jedes an Eisen 26  Psd.
Drei Falkhaunen von gemelten Erzbischof Michael 1 5 5 6 , schießt jedes an Eisen 

um 6 Pfd.
Sum m a der großen Stuckh 7.

B. F o  lg  en d ie  k l e i n e n  S t u k h :
3 Feldtschlangen vom Erzb. Mathäeus anno 1 52 8  jede 2a/2 Psd.
8 do. von weiland Johann Jacob anno 1 56 4  jede zn 2^/z Pfd. Kaliber.
Mehr 3 Feldtschlangen.
7  doppelt Falkhonet von Joh. Jacob anno 1 56 4  a l */2 Pfd.
28  einfache Falkhenet von Joh. Jac. anno 1 5 6 5 * )  a 1 Pfd.
5 Einfache, aus 4  Redern von Joh. Jacob anno 1 56 5  k  1 Psd. eines dabon 1564

gemacht.
Ein KammersMH von W olf Dietrich 1 589  zu P /2 Psd.
Ain Scharffendienl (Serpentinl) auf einem Pokh anno 1 568  schießt 4  Loth schwer. 
Ain Scharffendienl auf 2 Reder anno 1 569  schießt einen Vierthnmb Pley.
Ein halb überwarfen Scharffendienl anno 159 8  */4 Pfd. Pley.
Ein Kammerstlickhl auf einem FUeßel zur Visir anno 1598.
Ein Köttenstückhl auf Redern zur Visir.
Ein Kammerstückhl aus einem Pokh Ihrer hochsürstl. Gnaden zur Visir.
Item  ein kleines Stückl auf Redern zur Visir.

Sum m e der kleinen Stukh 62.
Sum m a Sum m arum  der großen und kleinen Stukh von Metall 69 .

C. G l o k  s p e i s e  r n e  M ö r s e r .
Ein großer Mörser der „Pifsl" genannt von weilandt Erzb. Mathäeus Anno 1528 . 
Item  2 Mörser „der Narr und Närrin" genannt, von bemelten Erzbischof anni 

ejusdem .
Ein Mörser „der Falkh" genannt vom Erzb. Mathaeus anni ejusdem .
Mehr ein kleiner Mörser vom Erzb. Math. Anno 153 1 .
Zwei kleine Mörserl zur Visir.
Mehr ein kleines Mörserl auf Redern.

D . E i s e n  M ö r s e r -
groß und klein 14 .
Sum m a der Mörser zusammen 22 .
Pedarten von Ih r . hochfürstl. Gnaden Herrn W olf Diettrich groß und klein, schießen 

an Pulver theils zu 13 und 14 Pfd. theils 4  u. 5 Pfd. . . . . . .  14  Stukh.

E . f o l g e n  e i s e r n e  S t u c k h .
Zwei KeilstUckhl auf Redern, schießt jedes einen Vierthumb Pley.
Item  2 eiserne Scharffendienl Ih r. hochsstl. Gnaden zum Geschwindschießen, mit 

Schrauffen auf Redern, schießt jedes 1I2 Pfd. Pley.

*) Zwei hievon befinden sich gegenwärtig noch im Museum, es sind die pag. 22  er­
wähnten. D ie Kaliberdifserenz V /4 und 1 Psd. bezieht sich auf B lei und Eisen.
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Fünf und zwanzig Stükl von Ihrer hochfürstl. Gnaden anno 1602  schießt jedes x/a 
Pfd. Pley.

Mehr 2 Stückh unter der Roßpforten, schießt jedes 6 Pfd. Eisen.
Sum m e der eisernen Stukh 31.

Drei Orgel von Doppelhaken jede mit 6 Röhrn.
Eine von Musketen mit 6 Röhrn.
Sechs Stutzen in einem Pämbl eingemacht.
Nun folgt sonstige M unition im Zeughaus unter andern darunter 2 Busiran *) einen 

zu 7 der andere zu 4  Schüßen, ebenso eine alte Helmparthen sammt einer Seitenr'öhre 
und einem Fäustling, auch ein weiß Kreuz als „der Pauern Feldtzeichen".

Von eisernen Kugeln waren vorhanden 2 1 9 2 7  Stückh zu den Kalibern von 90, 22, 
17, 14, 7, 4V 2, 3, 2 1l2, 2, V /2 und 1 Pfd.

Von Pleykugeln f. Geschütz 639  Stück zum Kaliber von 3 1/«* und 1 Psd.
An Pulver in den Pulverthürmen: auf der Scharten, aus dem Thor im Hasengraben, 

auf dem Pulverthurin auf der Reiß, in dem Pulverthurm des alten Zeughauses, in Sum m e  
4 19  Tonnen, ebenso Schwefel und Salliter in großer Menge.

F . V o n  G e w e h r e n  i n  d e r  R ü s t k a m m e r  u n t e r  a n d e r n :
Einfache Rohre 3421  (Stiles. Musketen mit Luntenschlößern 155 4  Stilck. Leibschützen 

Musketen 20. Denen, die im Schloß Musketen 18. Corbiuer mit Hülst 330 . Corbiner 
ohne Hülst 40 . Pistollen 137 . Einfache Rohr mit Feuerschlößer 24 . Ein altes Pürsch- 
röhrl mit Mathaeus Wappen. Ein Janitscharen Rohr. Toppelhäggen, darunter 6 mit 
Feuerschlößer 4 7  Stilck. Musketen mit Feuerschloß 2 0 6 . Einfache Pürsch Rohr 21. Cor­
biner so die Leibschützen gebrauchen 12 . Rohrstükh (Flintenlünse?) 4 08 .

A n  H a r n i s c h e n  u n t e r  A ü b e r m :
Schwarze Rüstungen 4 0 8  Stilck. Sturmhauben 255  Stück. Gestreifte Rüstungen 

2 00  Stilck. Ein vergoldter Küraß zu Roß mit aller Zugehörung. Zwei vergoldte Küraß 
zum Fußturnier. Ein weiß polirter Küraß zu Roß mit allem Zubehör. Ein weiß polir- 
ter Küraß zum Fußturnier. Für Ihre hochsürstliche Gnaden zween Feldt Küraß, ein blauer, 
ein schwarzer. Ein weißer Küraß mit vergoldten Streiften. Ein schwarzer Trabharnisch. 
23 polirte Feldtküraß darunter 2 schwarze. 23 polirte Trabharnisch sammt Handschuhen. 
3 polirte Roßköpf, darunter 2 mit Kragen. Schwarze Rüstungen sammt Sturmhauben 
und allem Zubehör 1212 . Schwarzgestreifte Harnische sammt Zubehör 126 . Außerdem 
eine Menge von Partesauen, Hellepardten, Spießen,**) Schlachtschwertern, Streithämmern, 
Trumblspiel rc. rc.

8 . Inventarium  ***)
des hochfürstlichen Hauptschloßes Hohensalzburg vom Jahre 1 639 , revidirt anno 1642  am

2 1 . und 23. J u li.
Coniißarien bei der Ausnahme des ersteren: Thomas Perger auf Emslieb geheimer 

Rath und Pfleger zu Wartenfels, Santino So la r i hochfürstl. Baumeister, beide vom Erz­

*) Viele Anmerkung 19.
**) Hierunter viele Lanzknechtspieße, die oft 7 — 8 Meter lang waren. Eine ziemliche 

Anzahl derselben befindet sich noch in der Waffenhalle unseres Museums. Ein Theil davon 
wurde im Jahre 1 867  Napoleon I II . über seinen Wunsch überlassen, der sie dem Pariser 
Artilleriemuseum einverleibte.

***) Negierungsarchiv IX. Post 32  FaSc. V III,
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bischof designirt. Ferner Abi Albrecht von S t .  Peter, Alphons Freiherr von Lamberg salzb. 
Kämmerer, Hanns Ludwig Ritz hochfiirstl. Hofrath, Christoph Schmirber General-Steuer- 
einnehmer einer hochl'öbl. Landschaft als landschaftliche Comißäre.

Comißarien von 1 6 4 2 :  Johann v. Platz hochsürstl. Rath, geheimer Sekretär, Santino  
S o la r i Hochsürstl. Baumeister, als vom Erzbischof designirt, ferner Abt Albrecht von S t .  
Peter, Alphons Freiherr v. Lamberg, Ferdinand Gottlieb v. Rehlingen und Hanns Kellers­
berg Rath, Bürger und Handelsmann allhier, als Comißäre der Landschaft.

A . G e sc h ü tz  u n d  K u g e l n .
1. Metallene Stukh.

2 ganze Karthaunen Kaliber von 4 5  Psd. Geschoße v. Eisen 4 19  
9 halbe Karthaunen „ „ 25  Psd. „ „ 3969

2 Canonen „ „ 1 8  Psd. „ „ 8 30
15  Schlangen „ „ 10  Psd. „ „ 4 82 6
20  Falkhaunen „ „ 3 3/4 Psd. „ „ 8923
20  Haubitzen und Haglstnck Kartätschen hiezu 4251
13 doppelte Falkhonett ? Kugel hiezu 8023
27  einfache Falkhonett Kaliber von 1 Psd. do. 10009

5 Schärfte Diendl schießen 1 2 — 18 Loth Eisen 2 83 8

und 109  
Kartätschen

Sum m e 113  Zusammen 4 40 88
2 . Geschütze von Eisen.

4  Falkhaunen.
6 Haubitzen.

24  Feuerstükhl Geschoße hiezu 780  Steiukugl (darunter eines mit 2 Kammern von hin­
ten einzuladen).

106  Schärfte D iendl, hierunter mehrere von Hinten einzuladen. Geschoße hiezu 1 23 90  
von Eisen.

10 kupferne einfache Falkhonett mit L'öder überzogen.
1 50 .
Ferner 2 Orgeln mit 12 Doppelhäggcn nnf 2 Lavethen 

1 Orgel mit 6 Musqueten in einer Lavethen 
35  eiserne Poller.

3 . Poller von Metall.
1 P'öller „der Pisst" genannt zu 4 0 0  Psd. Eisen hiezu Eisengranaten 2 4  Steinkugeln 80
2 Poller „der Narr und die Närrin" Eisen Granaten zu 1 00  Psd. 253  Steinkugeln zu

74 Pfd. 193
1 P'öller „der Falkh" Eisen Granaten zu 50 Pfd. 2 88  Steinkngeln zu 38  Pfd. 262  
1 Augsburger P'öller wirst 29 Pfd. S te in  Eisengranaten zu 4 4  Psd. 130
1 do. do. do. 20  Pfd. do. do. d o . 3 2 P f d .  129

Steinkugeln 536
3 gleiche P'öller werfen 9 Psd. S te in  Eisengranaten zu 12 Pfd. 539  Steinkugeln 6 17
9 Eisenkngeln 1363  Steinkugeln 1688

Handgranathen zu 5 und 3 Pfd. 5 703 .
Ferner: Lundten 1291 Cent. 41 Psd., Salliter 191 Cent 40  Psd., Schwefl 4 0  

Cent., P'öch 3 5 0  Centen.
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Doppelhäggen 2 5 0  Stük Kugeln hiezu 1 50 00  Stük  
Doppelte Musketen 8 34  „ „ „ 3 00 00  „
Einfache Musketen 2 90 0  „ „ „ 1180675  „
Einfache Rohr 1 146  „ „ „ 4 3 7 9 0  „

Hellepardten 3 65 . Pikhen 5 93 4 . Streitkolben 1500. Gemeine Landsknechtharnisch 
2553  Stück.*)

R  e i t e  r h a r n i s ch ] ci m m t G e w e h r .
Reitter Harnisch 2 4 6  Stlick. Corbiner 939  Stück. Pistolleu 7 93  Paar. Lange 

Corbiner 62  Stück. Khugl zu Corbiner und Pistollen 17492 . Ganze Küraß 122 . Trap­
harnisch 2 3 . Sättel und Zänch sammt Halffter 100 . S t iffl  55 Paar. Sporn 94  Paar. 
Pistolen Hnlfter 333  Paar.

Me t a l l .
Gießer Metall 58  Zent. 86 Psd. Zinn 112 Zent. 4 3  Pfd. Pley 81 Zent. 16  Pfd. 

Khupfer 4  Zent. 4 8 ^  Pfd. Eisen Pl'öch 19 Zent. 85  Pfd. Neu Eisen 1 30  Zent. 10  
Pfd. Stacht 3 Zent. Pfd. Altes Eisen 62 Zent. 13 Psd. Alte Granathen 67  
Zent. 78  Psd.

9. Inventarium **) 
der Hauptfestnng vom Jahre 1790.

A . G e s c h ü t z e  v o n  M e t a l l .
I . Wnrsgeschütze.

Ein Mörser auf 4  Zenten —  1 Stükh. Mörser auf 1 Zenten 2 Stükh.
Mortier (ohne Kaliberangabe) 5 Stükh. Bombenpöller (ohne Kaliberangabe) 5 Stükh. 
Schämlpöller 2 Stlikh. Haubitzen 18 Stükh. Steinstncke 2 Stükh. Sum m e
3 5  Stükh.

II . Kanonen Geschlecht.
Ganze Karthaunen 2 . Halbe Karthaunen 4. Schlangen (Eine davon Katzenkopf

genannt) 2. Quartier Schlangen 10. Glatzköpf 3. Falkaunen verschiedener Größe 22 .
Falkonetts 38 . Verschiedene darunter 2 Haglstuk 11. Geschwindstück 2. Spingard 1 
Stück. Zusammen 95  Stück. Sum m e der Metallgeschütze 130  Stiick.

B. G e s c h ü tz e  v o n  E i s e n .
I. Wurfgeschütz.

Mörser 1. Kammerstük 2. Katzenköpf 27 . Haubitzpöller 15. Einfache Pöller 305. 
Doppelte Pöller 8 . Lust Pöller mit Fueß 2 4  Stück. Sum m e 382  Stück.

II. Kanonen-Geschlecht.
Kanon's 5. Feuerkanonen 3 . Serpentins dreifache 1. Serpenüns zweifache 2 . 

Serpentins einfache 71. Orgelgeschütz zu 6 Läufen 3 Stück. Sum m e 85  Stück. 
Sum m e der Eisengeschütze 4 6 7  Stiick. Sum m e der Metall- und Eisengeschütze 
597  Stück.

*) D ie besseren Harnische erscheinen schon im Jnventare W olf Dietrichs.'
**) Regiernngsarchiv Post 3 2  Fase. VIII. 39.
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C. G  e s c h ü t z k u g  e l n .
I. Von Eisen, 

a) zu den Wurfgeschützen.
1. Bomben 1150. 2. Kartätschkugeln 1380. 3. Hanbitzgranaden 2408. 4. Roll- 

granaden 4750 . 5. Handgranaden 3631 Strick.
b) zu den Kanonen.

Kanonenkugeln im Kaliber von 58 Psd. herab bis zu 2 5  Loth 
Rollkugeln.

II. Geschlitzkugeln von Bley.
Serpentinkngeln 6 69 7  Psd. Verschiedene Kugeln 61 Psd.

3 9685  und 1449

III . Kugeln von Stein .
Sum m e 2740 .

D . K l e i n  g e w  ehr.
Doppelhaggen 15. Polnische. Haggen 100. Kugelbichsen 409 . Schrottbüchsen mit 

Kugel 64. Musqneton's 339. F lin ten , ehemalige Regimeutsgewehre 1256. Bürgerge­
wehre mit hölzernen Ladstöcken 4941 . Garnisons-Gewehre 2027. Preußische Flinten 99. 
Gewehre mit deutschem Schloß 1 0 1 ;  mit Radschloß 9 6 ;  mit Luntenschloß 5. Kurze Kor­
poral Gewehre 119 . Verschiedene Gewehre 180. Pürschstntzen von Math. Lang 1. F lin ­
tenläufe 1721. Sum m e 1 1473  Stück.

Karabiner von Math. Lang mit eingelegten Schäften 307 . Karabiner mit Radschloß 
2700. Karabiner mit Riemen 1322. Karabiner mit Eisen montirt 34. Lange Karabi­
ner 4 9 . Sum m e 4 41 2  Stück.

Pistolen türkische 2 ; mitRadschlößeru 4 8 2 4 ; mit französischen Schlößern 508 . Sum m e  
5 8 3 4  Stück.

E . K l e i n g e w e h r  K u g e l n .
Sum m e 6 3 9 6 %  Psd.

F. Fl  int ens t e ine.
Sum m e 1 48 78  Stück.

Gr. R ü s t u n g e  n.
Cüraße mit Bekelhanben und Achselschüzen 18. Cüraße sammt Brust und Hinterleib 

454 . Cüraße, Bruststück allein 1116. Bekelhauben allein 1781. Ganze Rüstungen: 
Schwarze 6 ; von Gold 4. Reiter Rüstungen: gewöhnliche 1 0 1 ; weiß pollirte 25. Brust- 
und Rückenstück 716. Rückenstück allein 865 . CaSquetS 224 .

10. Verzeichnis*)
über das sämmtliche metallene Artillerie Geschütz sowol an der Zahl als Gewicht, das in  

den hochfürstlichen Zeughäusern sich befindet.
A n m e r k u n g :  Alle diese Kanonen sind überhaupt in etwas grubig, ein Fehler, 

welcher von alter Art über den Kern zu gießen ursprünglich i s t , und nach dieser Art von 
Nürnberger zu Salzburger Gewicht berechnet tnorben, besonders aber die in jeder Behält­
niß mit Buchstaben angezeigt sind, haben soviel Defekt, nicht nur sehr grubig, sondern auch 
gußritzig, und an Metalldicke ungleich, daß sie ganz unbrauchbar sind.

*) Regierungßarchiv Rub. IX. Post 32  Fase. V III . 39,
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Canon
Caliber

von
Eisen

Caliber
von

Stein
Schwere 

Ein Stück
an Metall 
Zusammeli

Stück Pfündig Psündig 3n t. Psd. Znt.

2 48 — 70 76 141 52

2 29 — 55 4 0 110 80

4 28 53 50 214
2 22 — 50 66 101 32
2 19 — 51 90 103 80
2 13 — 37 90 75 80

10 12 — 35 — 3 50 —

3 8 28 84
1 7 % — 26 20 26 20
1 7 — 25 38 25 38
2 5 — 18 60 37 20
9 4 — 14 92 134 28
3 3 1/ , — 13 40 40 20
4 3 — 11 50 46 —

1 2 1/ , — 9 90 9 90

4 2 7 94 31 76
11 l 1/. — 6 2 4 68 64
27 1 — 4 16 112 32

2 % — 3 12 6 24
92 — — — — 1719 36

Stein Stück
6 — 8 8 42 50 52

Haubitzen
10 8 8 80 140 80

1 4 00 69 90 69 90
2 1 24 — 54 12 108 24
1 64 — 28 — 28 —

2 28 — 12 24 24 4 8
1 26 — 11 38 11 38
1 17 — 7 46 7 46
2 8 — 3 54 7 8
1 5 — 2 20 2 20

11 — — — — 4 5 0 6
125 2169 42

Diese Gattung Schwer Geschütz ist schon 
wegen so vieler Beschwerniß zu bewegen, 
und zu vielen M unitionsaufwand über 
80  Jahre nicht mehr.

Diese 2 Gattungen sind von falschen Ka­
liber und anno 1745  znrn letztenmal 
bei Toreich gebraucht worden.

Beide sub L itt. A . im großen Zeughaus 
sehr grubig, unbrauchbar.

Eine sub L it. B  im großen Zeughaus 
und eine sub L it. A  bei der Monika- 
pforte ober M ülln, sehr grubig.

Eine bei der Monikapforte sub A  sehr grubig.

Eine hievon sub L itt. E  im großen Zeug­
haus sehr gnßritzig und grubig.

Zwei sub L itt. C und D  im großen Zeug­
haus und 2 sub A  und B  im Hasen­
graben sehr gußritzig und grubig.

Eine sub L itt. C bei der Monika Pforten 
sehr grubig und gußritzig.

Bei beiden sub L itt. C und D  im Hasen­
graben ist die Metallstärke sehr ungleich.

Alle diese Haubitzen können zum Granaten 
Wersen nicht gebraucht werden, weil sie 
in der Flucht zu lang sind, sondern nur 
mit Kartatscheu oder auch im Nothfall 
mit Kugeln, wenn der Feind nahe ist, 
doch sind die sub A , B , C, D , E , F  und 
(j sehr gußritzig, grubig und unbrauchbar.

Dieser ist wegen Schwere zu bewegen zur 
Vertheidigung unbrauchbar.

B e s o n d e r e  B e m e r k u n g .  Alle obigen Kanonen sind nicht nach jetziger Ar­
tillerie Einrichtung Kalibermäßig, wie leicht zu ersehen ist, dann wenn selbige zu gebrau-
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chen, und der dermalige Vorrath ausgieuge, müssen Äugeln und 9J2nnition befouberö ver­
fertigt werden, weil bei keinem Artillerie Park oder Reserve einige zu finden. Weiters 
haben alle Laveten keine Protz und die Wende räder und Achsen sind so wurmstichig, daß 
zn befürchten, ob wenn sie weit gefahren würden, nicht sogleich zerbrechen, oder in der 
Batterie durch die Erschütterung auseinanderfallen würden.

Salzburg am 5. September 1796.
L o u i s  G r e n i e r  
Ingenieur Hauptnmnn.

Als Salzburg 1806 zum erstenmal an Oesterreich k a m, befanden 
sich nach einer int hiesigen landständischen Archiv sub M. X III. 30 hin­
terliegenden Q uittung des österreichischen Artillerie-Oberzeugmarts Franz 
König vom 31. M ai 1806 nachstehende Geschütze auf Hohensalzburg:

Bomben-Pöller 6pjiiudige 1 Stück, 9psündige 1 S tü ck , beide von M etall, eiserne 
Steinpöller 4psündige 2 Stück, 9psündige 1 Stück. Außerdem 452  größere und kleinere 
Alarmpölter. Von Kanonen: metallene Feldstücke 6psündige 3 Stück, Festnngsgeschütze 
Ipsündige 1 Stück, Lpsündige 3 Stück, 4pfündige 2 Stück; eiserne Festungskanonen: 
4psündige 2  Stück, 6pfündige 5 Stück, 20psündige 2 Stück; metallene Feldhanbitzen: 
16psündige 14 Stück, 7pfündige 2 Stück; in Sum m e 39 Bomben und Kanonen nebst 
den 4 52  kleinen Pollern. Von Feuergewehreu waren im Ganzen 5 128  Stück vorhanden, 
außerdem eine Menge von Mstuugsbestaudtheileu, wie Casqnets, Kürasse, Karabinerhacken, 
Pulverflaschen, Pulvermaaße, Kngelmödel, Insanteriegclvehrbestandtheite, Schanzzeug, Mineu- 
ZeNg 20. 20.

Die damals noch vorhanden gewesenen Rüstungen mtb Antiquitäten, 
besonders noch viele von M ath. Lang,  hat bereits Archivar Pirckmayer 
im X II. Bande der M ittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Lan­
deskunde pag. 377 beschrieben.
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IV. ÄimerkilllM.
x) pag. 9. tzrstndung und Einführung des Schießpulvers. Ein französischer 

Forscher stellt bei den Chinesen schon das Jahr 618  v. Chr. für die Erwähnung von Ge­
schützen auf. D r. Keller fand in den Pfahlbauten der Schweiz m it dem Schießpulver 
ähnlicher Masse gefüllte Brandkngeln. Ju liu s Asricanus beschreibt 2 15  n. Chr. eine Kriegs­
maschine mit der Caligula den Donner und das Feuer des Himmels nachmachte. I m  
Jahre 6 80  n. Chr. bedienten sich die Araber desselben bei der Belagerung von Mecca. 
Auch Marc. Graecus gibt 8 46  n. Ch. in seinem „über ign ium  ad com parendos b es te s“ 
eine Vorschrift zur Bereitung des Pulvers und der Raketen, welch letztere übrigens schon 
die Indier kannten. Durch die Araber kamen die Geschütze nach Spanien und heißt es 
in einer Handschrift des X L  Jahrhunderts eines dortigen Bischofs wörtlich: „D ie Mauren 
von T unis bekämpften die Araber von Sevilla  in einer Seeschlacht durch Stücke mit ent­
zündlicher, explodirender und treibender Kraft." D a s  Artilleriemuseum von Madrid besitzt 
urkundlich echt erwiesene Geschütze des X III . und X IV . Jahrhunderts. Ein deutscher Histo­
riker Barthold glaubt nun, daß eine kölnische Flotte, die während der Kreuzzüge 1147  bei 
der Eroberung Lissabons mithalf, die Geschütze uach Deutschland brachte. Hier schreibt 
man nun dem Mönche Constantiu Anklitzer mit dem Klosternamen Berthold und dein 
Beinamen „niger" (der schwarze), der zu Freiburg ca. 1 2 8 0 — 1 3 2 0  lebte, beharrlich die 
Erfindung des Pulvers zu und setzte ihm 1853  daselbst sogar ein Denkmal. Doch hätten 
hierauf im X III . Jahrhundert auch der englische Mönch Roger Bacon, sowie der gelehrte 
Regensburger Bischof Albertus M agnus Anspruch, die deö Pulvers thatsächlich in ihren 
Schriften erwähnen.

D a s erste Geschütz erscheint in Deutschland in der Stadt Amberg 1301, in Metz 1324, 
beim deutschen Orden in Lithauen 1337, in Aachen 1346, in Nürnberg 1356, in Braun­
schweig 1365 . Der Rath von Augsburg ließ 1378  drei große Büchsen gießen, worauf 
sich wahrscheinlich das angeführte Citat der Salzburger Chronik bei Pilgrim  II. bezieht. 
I n  Salzburg sehen wir die erste Geschützanweudung 1388  vor Burghausen.

2) pag. 25. D e r  A a l a s ,  auch das Herren- oder Ritterhaus, ist das Hauptgebäude 
einer Burg. Er war außer dem Bergfried der höchste B au derselben und je nach den Be- 
sitzverhältnisseu des Schloßherrn inehr oder iniuder reich ausgestattet. I n  der Regel bestand 
er aus dem gewölbten Erdgeschosse und 2 —3 Stockwerken. I m  ersteren befanden sich Küche, 
Keller und Räume für die Hausdieuerschaft. I n  den Stockwerken lagen die einzelnen 
Zimmer-Ga den kleinere nicht heizbare und heizbare P h iselgaden  auch K em enaten, wenn sie 
zum Aufenthalte der Frauen dienten, der S a a l lag gewöhnlich im 2. Stockwerke. Ursprüng­
lich geschah die Heizung durchgehends durch Kamine, deren der große S a a l oft zwei besaß, 
erst an der Wende des X II I . zum X IV . Jahrhundert erscheinen die O efen, deren allge­
meine Einführung der 2 . Hälfte des X V . Jahrhunderts zukommt. Eine Freitreppe die 
„Graede" vom romanischen Grada (in Bayern jetzt noch die „Gred") führte zu den Stock­
werken empor und zwar unmittelbar zum S a a l. Dieser war der architektonisch geschmück- 
teste Raum einer B u r g , leider ist in Hohensalzburg von der ursprünglichen romanischen 
Saalanlage nichts mehr nachzuweisen. D ie Decke desselben war entweder gew ölbt, dann 
ruhte sie auf Pfleilern, oder sie bestand aus Tafel- uud Sparrenwerk, das jedoch nicht in 
der Mauer eingelegt war, sondern auf Streichbalkeu auflag, wie wir es aus der gothischen 
Zeit noch im S a a le  deö 2 . Stockes mit seinen schönen Marmorträgern sehen. Meist in 
der Nähe des Kamines befand sich eine erhöhte Stelle, Estrade, die Brücke oder Biine, der 
Ehrenplatz für den Hausherrn und seine vornehmsten Gäste, an den Wänden herum liefen 
Bänke und Ruhelager (spanbetten). D ie Wände selbst waren nach der aus den Kirchen 
herübergebrachten Einführung mit Teppichen behängt, die wegen der Mauerfeuchtigkeit an 
Gerüsten hingen und R ück lachen oder Sp eiiach en  hießen. D ie Fensterverglasung bei Pro­
fanbauten begann mit 1 1 8 0 ,  doch wurde sie erst im X V . Jahrhundert allgemein einge­
führt. Beleuchtet wurde der S a a l sowohl durch Kronleuchter mit Wachskerzen, sowie durch 
Leuchter an den Wänden.
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Außer dem großen S a a l gab es in reicheren Burgen noch einen Speisesaal, wie z. B . 
in  Hohensalzburg aus dem Ende des X V . Jahrhunderts die sogen, goldene Stube. D ie  
Verbindungen der einzelnen Gemächer eines Stockwerkes des Palas geschah mittelst eines 
Ganges oder Gallerie der sogen, liew e  oder Laube. D a s hohe Dach des Palas war oft 
mit weithin glänzenden särbig glasirten Dachziegeln gedeckt.

3) pag. 27. A e r  ZZergfried. Erst während der Kreuzzüge taucht zuerst in Italien, 
dann in Deutschland das Wort B elfredus, B itifredus, Berfredus, Berchfried, B effroy  
von unbekannter vielleicht arabischer Wurzel auf. Es war ursprünglich der Name eines 
hölzernen Rollthurmes für den Angriff; später bezeichnete man damit auch einen auf der 
Ringmauer oder sonst wo angebrachten, aus Holz erbauten Wartthurm, um die Bewegung 
des Feindes mittelst einer Glocke zu siguatisiren, noch später ging der Name auf die in 
S te in  erbauten Wachtthürme und zuletzt auf die deutschen Nachbildungen der römischen, 
wehrhaften Thürme über.

Bergfried bezeichnet nun seit Ende des X III . Jahrhunderts den höchsten und stärksten 
Thurm der B u r g , der der Besatzung als letzter Zufluchtsort diente. S e in  Durchmesser 
betrug 7 — 10 Meter, mitunter auch sogar mehr, seine Höhe bis BO Meter, seine Mauer­
dicke 2*5 bis 5 Meter. Der Eingang lag entweder int 2. Geschosse 8 — 10 Meter hoch 
nur mit Leitern zugänglich, oder es führte von den Zinnenmauern oder dem PalaS eine 
abwerfbare Brücke zu demselben. Er hatte mehrere Geschosse, im untersten befand sich das 
„Verließ", welches bei einer Belagerung and) zur Ausnahme des Proviantes benutzt wurde, 
und im obersten der Thurmwächier. Tiefes oberste Gesck)oß war meist gewölbt oder wenig­
stens stark eingedeckt, damit eS von den Projektilen der Wurfgeschütze nid)t eingebrochen 
werden konnte. D ie Verbindung der einzelnen Gesd)osse untereinander wurde entweder 
durch eine in die Mauerdicke eingelassene Wendeltreppe oder durch Leitern bewerkstelliget. 
S e in  D ach , im Beginne weniger spitz, tvurde später immer höher und war mit Zie­
geln, Steinplatten, tnitunter auch mit B lei gedeckt, sein Baumateriale durck)gehendö Hau­
oder große Brud)steine. D ie Form ist sehr mannigfaltig, entweder poligon, vom Dreieck 
bis zum Ad)teck, oder ntitb, vorherrschend jedoch quadratisch, mitunter der Angriffsseite zu 
über Eck gestellt. S e it  der Entführung des Schießpulvers herrsd)t die runde Form vor.

4) pag. 2 7 . D ie  Z in g e l  —  lateinisch cingulum , circnitus, c in g ia , französisch 
chaingles, ist die äußere Vertheidignngsmauer. S ie  wird and) „die Letze" genannt, ver­
wandt mit dem mit. lic iae, dem ital. lizza, liccia und dem sranzös. lioes, lisses.

5) pag. 2 7 . H l-ürm e. lieber die Form und Bauart derselben wurde sd)on bei Ge­
legenheit des Bergfrieds gesprochen und es erübrigt sonack) nur mehr wenig. Sow eit eilt 
Pfeilschuß oder Steinwurf sid)er tr u g , also etwa 80  Schritte , waren die Mauern von 
Thürmen unterbrod)en. Außer der Flankirung der Courtine hatten sie ttod) den Zweck, 
den Feind von der Untergrabung der Mauerfundamente, abzuhalten. Ihre Höhe betrug 
meist das Doppelte der Umfassungsmauer; bei einem großen Umfang der letzteren wurden 
natürlich viele Thürme gezählt, so zu (Sottet) 30, zu Dijon 33, ja Straßburg zählte 147 7  
sogar 90  größere und kleittere Thürme. Um das Dad) sllhrte ein Zinnenkranz, wie aud) bei 
unseren Thürmen. D ie Deckung war Verschieden, Sd)indeln, Schiefer, Ziegeln, Blei, letzteres 
wegen feiner großen Kosten jedock) selten, wurden hiezu verwendet. D  ie Thürme, nud),,W ichiuser"  
—  W eichhäuser genannt, dienten jedock) uick)t blos zur Vertheidigung, sondern auch zu anderen 
Zwecken, so zu Wohnungen für die Burgleute, zu BorrathS^ und Waffenkammern, ja sogar 
wie z. B . in Chinon, im Frieden als Windmühlen. A ls Wappenbild in den Namen der adeligen 
Geschlechter hat sich der „Thurn" noch heute erhalten, ja sogar als Bautheil blieb er nack) Auf­
geben und Zerstörung der Burgen uock) lauge eine Auszeichnung der adeligen Stadthäuser.

6) pag. 28. D er  KZaröakarr. V io le t le  Duc sag t: „Barbakan bezeichnete im M ittel­
alter ein vorgeschobenes Besestigungswerk, das einen Eingang, ein Thor oder eine A usfalls- 
Pforte (Potente) deckte und der Besatzung gestattete, sich zu sammeln, um einen Ausfall zu 
machen oder einen Rückzug zu decken und Hülfstruppeu aufzunehmen. Der Eingang des­
selben war nie dem Burgthore gerade gegenüber gelegen, sondern schräg, vor dem Barbakan 
lag der Graben mit der Zugbrücke. Diese Barbakane waren meist nur provisorisck) aus 
vergänglid)em Materiale erbaut, woher es aud) foinnit, daß so wenige aus uns gekommen. 
Der Name soll aus dem Arabischen stammen und sck)eint, sowie Maschikuli, durck) die Kreuz­
züge zu uns gekommen zu sein. D ie Gestalt derselben war ringförmig durch zwei parallele 
Mauern mit der Hauptmauer verbunden." Auch unser vermuthlicher Barbakan entspricht
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diesen Bedingungen. Seine Einführung datirt in Deutschland seit dem X III ., in Ita lien  
seit dem X II . Jahrhundert. Entweder überdachte den Schtoßweg nach byzantinischer Weise 
ein höherer Thurm meist viereckig, was wir auch sür Hohensalzburg ziemlich gewiß anneh­
men dürfen, denn der untere Trompeterthurm zeigt sich, wenn auch seine höheren Etagen 
aus Ziegetu hergestellt, also erst dem Ende des X IV . Jahrhunderts angehörig, in seiner 
ursprünglichen Anlage dieser Manier konform; oder es wurde der Eingang von zwei kleinen 
Rundthürmen flankirt. E in  deutscher Name ist für diesen ursprünglich arabischen selbst in 
den mittelhochdeutschen Gedichten des X III . Jahrhunderts bislang noch nicht aufgefunden, 
obwohl ein solcher sicher existirt haben dürfte (so kommt in Danzig urkundlich der Ausdruck 
Parchim vor), nachdem besonders in Städten wie z. B . in München am K arlsthor, in  
Krakau am S t .  Floriansthor, in Friesach, in Breslau mit) in Rotenburg an der Tauber 
Barbakane vorhanden waren.

7) pag. 28 . Zinnen, lat. cranellus, woher krenellirt, sranzös. creneau oder les  
quernals, daher le  nm r q u e r n e le , sind die an der Brüstungsmauer angebrachten Ein­
schnitte, die so breit waren, daß sich ein M ann hinter ihnen vollständig bergen konnte. 
Diese deckende Wand hieß Wintperg oder Schartenzeile, sranzös. m erlon, während die A us­
schnitte Fenster hießen. Diese letzteren waren 2 — 2 1/y Fuß (63— 90  Centimeter) breit und 
2 7 — 36 Zoll (71— 95 Centim.) in der Brüstung hoch und nach Außen abgeschrägt, um  
den Mauerfuß einsehen zu können. Mitunter waren die Zinuen ausgekragt, was einerseits 
das Anlegen der Sturmleitern beschwerlich machte, während es anderseits int Boden das 
Anbringen von Gußlöchern gestattete. S e it  dem X I I I . Jahrhundert waren die Wintperge 
oder Schartenzeilen noch durch Schußspalten unterbrochen, wo dann beim Sturm e die Spalte 
für den Gebrauch der Schußwaffe, die Scharte für den der Handwaffe diente. S e it  der 
Einführung der Handfeuerwaffen wurden in die Schußspalten hölzerne Knebel angebracht, 
die zur Auflage sowie zur Schwächung des Rückstoßes dienten. D ie Zinnen hatten die 
verschiedensten Formen und waren ein so integrireuder Bestandtheil der Mauern, daß man 
statt dieser geradezu „Zinnen" sagte.

Hinter den Zinnen befand sich der Zinuen- oder Wehrgang —  die B urew er — , der 
so breit w a r , daß sich zwei Personen ausweichen konnten. S e it  dem X II . Jahrhundert 
baute man aus der Plattform der Burgmauer hölzerne Schutzdächer, die aus Balken oder 
Tragsteiuen sowohl nach Außen wie Innen ausgekragt waren. Nach Außen mit einem 
Bretterverschlnß, sowie mit Gnßlöchern in der Diele versehen, waren sie nach Junen offen, 
um einen etwa eingedrungeuen Feind zu verhindern, sich darin sestzusetzetr. Diese Gallerten 
wurden indessen nur bei Kriegsgefahr aufgeschlagen itnb man findet daher an vielen Burg­
mauern , wie auch in Hohensalzburg z. B . im Hasengraben und an anderen Orten, die 
ans der Mauer heransrageuden Kragsteine oder die unter den Zinnen angebrachten Rüst­
löcher.

D ie Zinnen hatten aber nicht nur den Zweck der Vertheidigung, sondern sie dienten 
auch zu vielfach anderen. S o  versammelte mau sich auf ihnen, wenn es überhaupt etwas 
zu sehen gab, namentlich z. B . bei Turnieren, wenn solche im Schloßhose abgehalten wur­
den. Wie man aus den Thurmzinnen die Fahnen aufpflanzte, so stellte man hier die 
Köpfe der Erschlagenen auf. Ebenso steckte man die Schilde der überwundenen oder ge­
fallenen Ritter auf, während anderseits auch die eigenen Schilde aufgehängt wurden, zum 
Zeichen, daß die Burg zum Widerstände entschlossen sei. D ie Verbrecher wurden ebenfalls 
an den Zinnen aufgehängt.

8) pag. 2 9 . jLituße —  liew e, goth h lig a  iZ elt), ahd. lilea , loube , gleich mit 
Gartenlaube, in übertragener Bedeutung bedeckte H alle, Gallerie um das obere Stockwerk 
eines Hauses, ahd. lou b a , sranzös. loges (Beneke und Müller, Mhd. Lex.). Wie schon 
gesagt, bildet sie die Verbindung der emzelnen Wohnräume einer Etage des P a la s , eine 
Gallerie, welche meist von der Wetterseite abgekehrt w ar, was schon deßhalb sein mußte, 
weit ihre Oefsuungen oder Fenster nicht durch G las geschlossen waren. Dieser Corridor 
wurde in der warmen Jahreszeit auch als Speiseraum benützt.

9) pag. 2 9 . IZad. D ie Badestube war fast in jeder Burg vorhanden, wo nicht, 
wurde die Wanne in das Schlafzimmer gebracht. Diese Badestnben waren jedem , auch 
dem Gesinde zugänglich und mußte im Mittelalter aus die Reinlichkeit des Körpers schon 
deßhalb mehr gesehen werden, weil ja die Kreuzfahrer verschiedene Hautkrankheiten nach 
Europa verschleppten.
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Auch tu Hohensalzburg finden wir eine Andeutung des Bades im Zw inger, da im 
Inventare von Math. Lang v. I .  1 540  das Bad im „Schloßgürtlein" mit seiner Einrichtung 
angeführt wird.

lü) pag. 29. Ställe S ie  waren immer in der Außeubnrg cm der Ringmauer 
angebracht, so z. B . König Rother 1091

„die recken statteten  ir ros 
linde geh erbergten  üffe dem Los“

eine ähnliche diesbezügliche Stelle in der „avantiure ordne“ v. H. v. d. Türlein 2 0 5 6 8 .
n ) pag. 29 . Kapelle. T ie  Anlage der Schloßkirche seil. Kapelle war entweder 

im PalaS (Hohensalzburg Leonhardokapelle zugleich Erterbau) oder in einem der Mauer­
thürme (Hohenosterwib) über der Thorhalle (Gelnhausen) int Bergfried (Friesach) an die 
'Diingutcmev angebaut (Hohensalzburg Georgökirche), ja selbst außer der Burg (Merkenstein). 
Mitunter gab es Toppelkapellen, die früher b;e untere für die Dienerschaft, die obere für 
die Ritter galt, bis W . Weingartner nachwies, daß die itnlcrc als Begräbnißstätte für die 
Schloßbewohuer biente.

1‘-J) pag. üo. Kallgatter (mhd. schoztor, slegetor, valporte, sranzös. herse, tat. 
cataraela) war schon bei Livius bekannt und diente dazu, dem etwa durch das Thor schon 
eiugedruugeuen Feind neuerdings einen Ansenthalt ztt schassen; wie ja überhaupt die Ber- 
theidignugsweise der Burgen darin bestand, kurze Berlheidigungsabschuitle ztt schaffen, um 
so den Feind stückweise aufzureiben. T a  das Fallgatter durch untergeschobene Gegenstände 
leicht auszuhalten war, jo entstanden später die sog. Orgeln, d. h. Fallgatter, bei denen die 
eintüten Gitterballen beweglich mit einander verbmtdett waren, so daß, wenn auch einer 
oder zwei ausgehalten wurden, doch die anderen den Durchgattg verschloßen, während die 
Eingedrnngetteit, ttameullich wentt es gelang die Brücke wieder aufzuziehen, sowohl von 
oben durch das Gußloch, üoit vorne durch das Fallgatter ltub seitlich durch die Schnßspat- 
ten kampsnujähig gemacht wttrden.

" )  pag. 35. P e r  Z le is z u g , die Z le is e , ist, wie erU'ähnt, eine im Jahre 1504  
von Leonhard erbaute Seilbahn. D a s  S e il  hat eine Länge von 304*29 Meter und eine 
Schwere von 130 0 — 1786 Kilogramm. Vom Jahre 1 6 7 9 — 1792  wurden 22 Seite be- 
nöthiget, welche durchschnittlich 5 Jahre dauerten und zwar am kürzesten 3 ,  am längsten 
14 Jahre. Ter Preis eines solchen betrug int Jahre 1679  per Pfd. 12 kr rh ., im I .
1789 schott 20  kr. , es kostete somit das ganze S e it 1775  800  fl. und stieg im Jahre
1 800  ans 1018 fl. T a s nächste dauerte 9 Jahre bis 1809  und betrugen die Kosten 
desselben schon 1250 fl.

D ie sog. Schloßbüßer (Gefangenen) besorgten das Ausziehen der Materialien mit betn 
Reiszng. 'Als nun am 22 . Sept. 1800 dieselben bei heraitnahender Feindesgefahr morgens 
6 Uhr' plöhstich in andere Verwahrnngsorte abgeführt wurden, mußten für d ie 'Reise Ochsen 
und Pferde bestellt werden. I m  Jahre 1805 waren beim Reisznge angestellt, ein R eis- 
tneister mit 24  kr. täglich, ein Reisknecht mit 20 und ein Handlanger mit 16 kr., welcher
Taglohn in diesem Jahre wegen der herrschenden Theuerung ans 30, 25  und 2 0 , kr. er­
höht wurde. D a s  'Reißen des S e iles, dessen schon Rich. Barih. 1515  erwähnt, '  kommt 
auch gegenwärtig noch öfter vor. *)

i-t) pag. 35 . W asch tüU kl (lnascbikow li, niacbicolare,- m achicolam entiim ), deutsch 
Wnrs-Erker.o Der Raute scheint ans dem'Arabischen zu stammen und wurde diese Einrich­
tung während der Kreuzzüge nach Europa und zwar zuerst nach Frankreich und England 
und erst später nach Deutschland gebracht, wo die Maschicntc's zu Beg'ntn des X IV . Jahr­
hunderts allgemein wurden. Es sind dieß batkonartige, überall gedeckte und nach unten 
mit mehreren Gnßlöcheru versehene Auskragungen (die sog. Pechnase nur ein Gußloch), die 
besonders an Thürmen zur Beherrschung eines Einganges, sowie an ben Wehrgängeu zur 
Einsehung des Mauerfnßes angebracht würben, tan den Feind mit S teiu ett, siedendem 
Wasser, Pech, Oel, Schwefel :c. übergießen zu können.

pag. 35 . Katapult. T ie Kriegsmaschinen, alldeutsch A n tw erk e, frz. engin , 
bereit man sich im Mittelalter vor Einsührnng der Feuerwaffen bediente, entsprachen denen 
der Alten. D ie wichügsten waren die den alten Batlisten und Katapulten nachgebildeten,

*) Landschaftsarchiv. M ilitaria  X III .
6
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welche beide Namen lauge Zeit mit einander verwechselt wurden. Während Katapult eine 
zum Schleudern im Bogen verwendete Kriegsmaschine war, bedeutete Balliste eine Vorrich­
tung zum Abschießen großer Pfeile, die nicht einen hohen, sondern flachen Bogen beschrieben. 
D a s Mittelalter hatte nun nach den Vorbildern der Alten eine Menge von Wurf- und 
Schleudermaschinen erfunden, welche Dufour in seinen „M em oires sur l ’artiHerie des 
anciens et sur celle  du m oyen  a g e “ (Paris und Genf 1840), nicht nur beschrieb, sondern 
wie auch der Mathematik-Professor Gobert in Berlin mit eigens hiezu hergestellten Modellen 
Versuche machte.

S ie  hießen: 1. P eteraere, pfetraere, pheter, frz. perierre, identisch mit 2. Triboc, 
driboc, lat. trebuchetum , frz. tr eb u ch et; 3. der Schwenket, sätnmtlich Katapulten; 4. 
die M ange, ein B a llis te  (deutsch Balester) mit 5 — 6 Meter langen B o g en ; 5. die B lyde, 
nach D u  Gange und Oberlinus ein Katapult, und 6 . der T a ra n t, nach eben diesen ein 
Scorpion. D ie Geschosse dieser Wurfmaschine waren meist große Steine, Vegetius empfiehlt 
besonders abgeschliffene Rollsteine aus den Flüssen, zmveilen schlenderte man auch in Töpfe 
gegoßene Bleimassen. D a s  Gewicht der Projektile betrug bis 4 0 0  Kilogramm. Allein 
man schleuderte auch andere Dinge, so z. B . die Hussiten nach Karlstein 1 800  Fäßer Koth, 
ja selbst menschliche Leichen und Thierkadaver warf man in eingeschlossene Plätze, um Epi­
demien zu erzeugen. Noch grausamer war das Werfen von lebendigen Menschen, so be­
handelte man Spione gewöhnlich auf diese Weise. Unter Anderen wurde 1 25 5  ein Eisenacher 
Rathsherr Namens Walpach dreimal vom Schlosse Klemme auf einer Blyde nach Eisenach 
geschleudert und blieb erst beim 3. Wurfe todt.

I n  einem Ministerialschreiben nun, ddo. Wien, 21 . März 1807, wurde dieses „alt­
römische Katapult", welches sich auf der alten „Thyrnitz" befinden sollte, zur Abfuhr für 
das t  l. Antikenkabinet in Wien verlangt (Mitth. der Ges. s. Sa lzb . Landest'. Bd. X II . 
pag. 3 54 ). D ie dießsällige Nachforschung ergab jedoch, daß „in der seit längerer Zeit a ls  
Kcfferne benützten Thyrnitz ein solches nicht, dagegen aber wohl in der Schloßseste" sich 
befinde, welches aber „von Würmern so angegriffen" befunden wurde, daß dessen Ueber- 
führung nicht räthlich erschien. S o  kam e s ,  daß dieses alte Kriegsinstrnment, in dessen 
Besitz nur wenige M useen, wie z. B . das ehemalige Waffenkabinet Napoleon 111. in 
S t .  Germain sind, noch gegenwärtig in Salzburg sich befindet. Wahrscheinlich führt von 
ihm das sub P l. I, 32  erwähnte Thor den Namen Schleuderbogen, da es vielleicht vor 
der Erbauung des Zeughauses durch Erzb. Michael auf der alten Kentschachkasematte stand, 
wie ja auch die Beschreibung von Rich. Barth. vom Jahre 1515  noch alte Kriegsmaschinen 
wie z. B . Scorpione rc. anführt.

Abbildungen solcher Kriegsmaschinen finden sich außer an anderen Orten z. B . in 
den „Zeughäusern M axim ilians mit Aquarellen von Glockenthon 1505", 3. Bd., Wien, 
Ambrasersammlung.

16) pag. 4 0 . Sow ohl in den Liebfranenkirchen zu Wiener - Neustadt und Trier, im 
Dome zu Al b y , sowie in zahlreichen Glasgemälden findet sich eine Zusammenstellung der 
Apostel mit einzelnen Abschnitten des Glaubensbekenntnisses, doch sind nicht überall bei 
jedem Apostel dieselben Artikel. Auch in der Georgskapelle kommt an den 12 wahrschein­
lich von verschiedenen Meistern stammenden dortigen Apostelbildern eine derartige Zusammen­
stellung vor. I n  der Ausstellung ist weder auf die gewöhnliche Reihenfolge der Apostel, 
noch auf den Zusammenhang der Glaubensartikel Betracht genommen.

1. Südseite.
A . Chorfchluß.

P etrus: Credo in unum deuin patrem omnipotentem factorem coeli et terrae. 
Andreas: E t in Jesum Christum filium ejus unigenit. dominum nostrum.

B. I m  Langhause.
Jacob, m aj.: Passus sub Pont. Pilat. Crucifix, mort. et sepultus est.
Thomas: Bescendit ad infevos, tertia die resurrexit a mortuis.
M ath.: Sanctam ecclesiam catholicam.
Jacob, m inor: Ascendit ad coelos sedet ad dextr. Bei patris omnipotentis.

I I . Nordseite.
A . Chorschluß.

Joannes: Qui concept. est de spirit. sanct. nat. ex Maria virgine.
M ath.: Yitam acternam amen.
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B . Langhaus.
Thaddens : Carnis resurrectionem .
Sim on: Sanct. com munionem, rem issionem  peccator.
B arth olom .: Credo in  spirit. sanct.
P h i l . : U n de venturus est judicare v ivos et m ortuos.

(Steinhäuser, Mitth. d. W ntral-Com.)
17) pag. 52. Gtocksperser-Mann —  aus Glockenspeise, Bronze hergestellt. E s ist dieß die 

bekannte berühmte Germ anikus-Statue, die sich gegenwärtig in der Antikensammlung im  
Belvedere in Wien sub Nr. 10  befindet, ein Gypsabguß hievon im Antiquarium des hiesi gen 
Museums. Diese 6 ' hohe Statue wurde im Jahre 1502  in Maria S a a l in Kärnthen am sog. 
Zollfelde nebst einer anderen Bronzestatue von einem Bauern ausgegraben und an den damali­
gen Bischof von Gurk und nachmaligeil Erzbischof von S a lzb u rg , Cardinal Math. Lang, 
verkauft, der sie nach Salzburg mitbrachte. Bereits 153 0  wurde sie von Asian in Kupfer- 
gestochen. gerieth jedoch im 17. Jahrhundert in Vergessenheit, denn als sie Kaiser Leopold 
aus seiner Durchreise sehen wollte, wußte Niemand wo sie wäre. I m  Beginne des X V III . 
Jahrhunderts fand man sie auf dem Brunnen des kleinen Pfarrgartens, jedoch als Merkur 
mit Helm und Flügeln an den Füßen. Erzb. Franz Anton v. Harrach ließ sie 1 710  in 
enter Nische des 2 . Stockes der Winterresidenz aufstellen, von wo sie, wie früher bemerkt, 
am 4. Oktober 1807  nach Wien abgeführt wurde.

18) pag. 59. D a s  Geschührvesen im Allgemeinen und seine Entwicklung 
vom XIV. b is  XVIII. Jahrhundert. Obwohl wir schon in der Anmerkung *) über die 
Geschützeinsührung chronologisch gesprochen, wollen wir hier, um uns bei den Namen der 
einzelnen Geschützgattungen in den folgenden Inventarien nicht wiederholen zu müssen, eine 
kurze zusammenhängende Darstellung des Geschützwesens geben.

Die ersten Geschütze gehörten der Gattung der jetzigen Mörser (damals M orthiere, 
B oiler , frz. m ortier genannt) an, und wurden sie, wie auch die ersten Geschütze für den 
geraden Schuß, mit Kammern versehen. Zuerst aus Eisen geschmiedet, wie z. B . der im  
Wiener Arsenal befindliche Mörser von 1 10 Meter Kaliberweite, wurden sie später aus 
Bronze gegossen und zwar im Beginne über einen K ern, die Bohrung gehört erst einer- 
späteren Zeit au. D ie frühesten Nachrichten über bronzene Geschütze datiren vom Beginne 
des X V . Jahrhunderts, wo zu Braunschweig 1411 ein sehr großes Stück, die „faule 
Mette" gegoßen wurde. M ail hellte im Beginne überhaupt ganz kolossale Geschütze her, 
deren größte jenes von P aris  1478  mit einer 5 00  Pfd. schweren K ugel, und jenes von 
Mohamed II. bei der Belagerung von Konstantinopel 1453  mit einer Steinkugel von 
12 Zentner waren.

"D as Pulver wurde in Fässern mitgesührt, denn Patronen gab es damals noch nicht, 
sondern man lud mit Ladeschanfeln,*) wozu man die Geschütze oft senkrecht ausstellte, zu wel­
chem Zwecke dieselben manchmal nahe der Mündung zwei Ringe hatten, durch welche 
Stricke gezogen wurden. D ie Kugeln waren zuerst von Stein , die wenn sie zum M auer­
brechen verwendet wurden, entweder mit eisernen Ringen umgeben oder mit B lei übergössen 
wurden. Eiserne Kugeln (ysin  K lötzen) erscheinen nach einer Handschrift der Wiener 
Hof- und Staatsbibliothek Nr. 2 952  um die Mitte des X V . Jahrhunderts, während das 
Nürnberger Zeughausinventar von 1462  noch keine nachweist; erst 1472  finden sich solche 
tu burgundischen Rechnungen. Einheitliches Kalibermaß für die einzelnen Geschützgattungen 
gab es im Beginne ebenfalls nicht, es wurde von Georg Hartmann in Nürnberg 1 4 4 0  
erfunden und vom Gießer Karl V ., Georg Löffler in Augsburg, in Deutschland allgemein, 
eingeführt. T ie  Schildzapfen zum Einhängen kommen zuerst im Geschützbuche Karl V .  
vor, doch erscheinen sie nach einer Breslauer Bilderhandschrist schon 1 4 6 8 — 6 9 .

Auch die Laffetirung war in der frühesten Zeit eine ganz eigenthümliche. D ie Ge­
schütze ruhten nämlich in Ball'engerüfleu, den sog. „ W ie g e n “, welche ihnen im Felde be­
sonders nachgefahren wurden, während die Rohre aus der Reise aus starken Wagen lagen. 
Ein dritter Vehikel enthielt bei den großen Stücken die vielen Werkzeuge zur Bewegung 
dieser Last, wie Haspel, Seile und Hebezeug, wieder andere die Steine zum Schuß. Außer­
dem gehörte zu jeder Büchse ein Bohlenschirm, die „ P a v ese“, welche über zwei hohen

*) I n  der österr. Armee bediente man sich noch in der Schlacht bei Mollwitz derselben, 
während die preußische Artillerie damals schon die Patronen eingeführt hatte.
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Ä'avrcnväbent befestiget vor dem Geschütze aufgefahren, ein schräges Schutzdach mit Guck­
öffnungen bildete und vor dem Schüße umgelegt morde. I m  Jahre 1388  hatte die Nürn­
berger Büchse „Ehriemhield" einen Train von 10 Wagen und 5G Pferden und wurde von 
8 Geschützknechten bedient. Erst im Jahre 1492  erfand mau die bewegliche Lafette mit 
Rädern, der auch bald der Protzwageu, die Protze, srz. a v a n t-tra iu , folgte. T ie  Bedie­
nung der Geschütze besorgten die Büchseumeister, welche ihre Kunst zunstgemäß als Lehrlinge 
und Gesellen erlangt hatten und durch einen Lehrbrief freigesprochen wurden. S ie  dienten 
nach Kontrakt und gingen von Land zu Land, wo es eben Krieg und Bortheil gab. B e­
sonders waren die deutschen und niederländischen Büchsenmeister gesucht.

Eine große Umwandlung machte in Teutschland die Artillerie fand) A rto ller ie  von 
ars tollend! X] vom Ende des X V . zum X V I. Jahrhundert hinüber durch, wo Max 1. 
und Karl V . als Geschützrejormaloren auftraten, bereit Einfluß wir und) in Salzburg  
unter Mathäns Lang, dem Freunde mtb Nathgeber derselben, sehen. Bereits 1500 finden 
wir die erste Artillerieschule zu Venedig, der bald die von Karl V . angelegten zu Palermo 
und BurgoS folgten. And) die gezogeneit Geschütze erscheinen sd)on im Begiline des X V I. 
Jahrhunderts, doch wurde diese Erfindung damals nicht weiter eiitvXded und war es erst 
der neuesten Zeck vorbehalten, hiemit epochemachend auszutreten, ebenso ersd)ciueit die Hin­
terlader sd)on in der frühesten Zeit, dod) ging man Den ihnen wieder ab.

Namentlich int X V . Jahrhundert hatten sich bei den Geschützen eine Unzahl lV otlungsS  
Namen eiugeschüchen, so daß es schwer war sid) in ihnen zu ovietuimt. Ein in S traß - 
bürg 1580  gedrucktes Büd)lein von „Jacoben Preußen des Chursürsten von Sachsen Zeug- 
Meister", liefert uns eine genaue Z usam m enstellung  des im Begitlne des X V . Jahrhunderts 
gebräuchlichen Geschützes. W ir lassen hier den auf die Artillerie bezüglichen Theil folgen, 
weil er für die einzelnen Jnvenlare in Bezug auf die Gefchützansrüslnng Hoheusalzbnrgs 
viel Erklärendes g ib t:

„T ie Geschlecht und Nahmen aller Geschütz.
E s seiud aller Büchsen uit mehr denn V III  Geschlecht, die man auf der Achsen-"st 

sd)eußt. Nehmlid) IV  Manerbred)er imi> IV  Feldlgesd)ü!z, ob man ihnen gleich snust 
tausend Nahmen geb, seiud ihr dod) nil mehr, ol)it die Boler chvl'örfer) und Feuerbüchseu. 
Nachtigalen und Singerinn fini) ein Gesck)lecht, die beiden schießeit ent ^ngel gleich groß 
und schwer, altem daö die Nad)tigal ettvan zweier Sd)tled) leuger, beim die S inge rin.

T ie  Zal jedes Gesd)led)ls in eine Artetet).
Item  1111 M etzicana, ***) die mau nennet in Teutsch „Sd)arpfinetzen, deren eine fd)enßt 

gewöhnlich einen Ceutuer Eisen, wiegt an ihrem Ror C Zenten.
II. canna, b e wir nennen „Basilischgo" sdjießen getvöhnlid) L a X V  üb. Eifeil, die wiegt 

an irem Rohr L X X V  Cenlen.
1111 duplieana, die man nennt „Nad)tigaleu" schießen getvöhnlid) L  üb. eysen, wegen an 

irrn Rohr L  Eenten.
II1I. T rip licana die man nennt „Singerin" sd)ießen gewöhnlid) L Pfd. eysen, wegen ntt 

irm Wor L  Cenlen.
1III. Quartaua (Karthanne) ,/Nolh oder Bierlheilsbüd)se" genenut, sd)ießen 25 Psd. 

Ehsen, wegen mit Ror 25  Cenlen.
T a s  sind die IV . Manerbredier, damit mag man Mauern, Thürn und andere starke Ge- 
büucr umbwersen, die haben ihrer Zal oder S u m m  X V I II  Stück in eine ganze Arkeley gehörig. 

Bier Gesd)led)t der Beldtgesd)ütz.
V . Trakhana aus deutsch „Trachen oder Nodtsd)langen" geneunt, schießen gewöhnlid) IG

Psd. Eysen.
V I . Sck langkkana, die mau „Sd)tangen" nennt, schießen gewöhnlid) 8 Pch. eisen.
X IIII . V alkonet, die man „Falken" nennt, schießen gewöhnlich 2  P,d. b ley , darzu ge­

hören zwo Feuerbüchsen woraus man Feuer schenßt.
X  Falk kona , bie man nennet „halbe Schlangen" schießen gewöutich 4  Psd. Eisen o. bley.

Sum m a 3 7  Stück Beldtgeschütz, die Mauerbrecher darzue 18 Stück, thut die ganze 
Sum m e eines Zeughauses L V  Buchsen. * **)

*') Auch A rk o ley  —  von arcus, Bogen, da die Mörser solche halten.
**) Räderlafette, zum Uutersd)ied von den Lafetten der Wursgeschütze.

Vom beutfd)en rnetzen, noch erhalten in Steinmetz und dem lat. canna —  Rohr.
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C Darnach zwo groß M ortliier (Mörser), die man nennet „Narren oder Boler", deren 
einer wirft einen Senken Stein, die gehend durch starke Gewelb, der soll wegen an 
seim Ror L Senken.

II. Halb Morthier, der einer wirst einen halben Senken (der Falkh im Jnventare von 
Paris Lodron) der soll wegen an seim Rohr X X V . Senken.

Noch X II  kleine Morthier oder Boler, deren einer an seim Rohr ohn daß Gesäß (Lafette) 
anderthalben Cenkner wiegt und nit über 8 Pfd. w irst, das macht in der Su m m  
X V I . Morthier, daraus man Feuer od. S te in  Wersen mag.

C item Steiubüchsen, Kammerbüchsen (—  H aubitzen, H aufn itzen , was dem Haus zu 
Nutz ist; die Husfiten bedienten sich derselben schon 1 4 3 4 ) , Hagelstucth (ebenfalls 
Haubitzen, der Hagel bestand aus 1 6 — 18 um ein hölzernes Gestell gehefteten, in einen 
Sack eingeschlossenen Kugeln), Bock oder Tarriß (Ternss, clarax) büchsen (unter Max I . 
Dorr.drall genannt, angeblich böhmisches Geschütz „T arasnice“ —  Dorndrall), Schar- 
psendin (von tine, Kelchglas? frz. Serpentine), Fenerbtichsen, Toppelhaggen, Haggen, 
Halbhaggen, Handgeschütz a fä : Aiit, Birsch, Feuer und Feierbüchseu."
Welche Veränderungen sich schon iiidjt ganz 50  Jahre darnach ht den Benennungen 

und im Kaliber ergeben, zeigt ein Manuskript der hiesigen Stndienbibliothek: „ A in  be­
w ehrter  B iiclisenm eisterei K ininsten  etc. etc.“ vom Jahre 1574. D as Arlilleriebnch 
des Kardinal Mathäus, das sich nach dein Jnventare von 1 51 0  in des Pflegers Friesinger 
Kammer befand, scheint leider verloren gegangen zu sein. Nach dem ersteren nun sind die 
92cimvu der einzelnen Geschütze und Kaliber folgende:

„Ganze scharfe Matzen schießen 100 Pfd. , Halbe scharje Matzen 95  P fd ., Darapin  
oder Trummeterin 90  P d . , Ganze doppel Karthaun 85  Pf d . , Halbe Doppel Karthann 
80  Pfd., Falkh 75  Pfd., doppelte Quartier Karthaune 70  Pfd., Ganz Karthaune (Mauer­
brecherin) 60  Pfd., Büffel 55  Psd., Halb Karthaune 50  Pfd., Eine quartirte Karthaune
3 5  Pfd., Ganze Nothschlange 30  Pfd., Halbe Nothschlauge 25  Psd., Ganze Feldtschlange
2 0  Psd., Halbe Veldtschlange 15  Psd., Quartier Schlange 10 P fd ., Falkhaune 5 Psd.,
ein Falkhonett 1 Psd."

Für die Ausrüstung eines Zeughauses mit Artillerie hätt er Folgendes für noth­
wendig :

„2 scharfe Matzen, 4  doppelte Karthaunen, 8 Karchaunen, 8 halb Karthannen, 2  
Nothschlangen, 4  halbe Nothschlangen, 12 halbe Schlangen, 12 viertel (Quartier) Schlangen, 
12 Falkhonettlein. Sum m e 64 Stak."

Die Falkonette wurden öfters zu zweien als Zwillingssnlkonette ans einer Lafette ange­
bracht, sonne man sie auch zur Ausrüstung der sog. Kriegswagen (ribaudequin’s) bis zu 
4 Stück verwendete.

W ir dürfen hier des Orgelgeschützes (orgue a Serpentin's), der Mitraillense der 9 k u *  
zeit nicht vergessetl, einer Waffe, die aus einer großen Anzahl Kanonen kleineren Kalibers 
bestand und durch die Mündung oder von hinten geladen wurde. S ie  hatte ihre Läuse, 
die entweder nach einander oder alle miteinander abgefeuert wurden, bis an die Mündung 
in einem Gestelle von Zimmerwert' oder Metall stecken. I n  Deutschland führte sie den 
Namen „Todtenorgel", daher Weigel 169 8  vom Nürnberger Zeughaus sagte: „daß es 
dorten Orgeln mit 33 Pfeifen gäbe ans denen der Tod seine Tänze spiele." D a s  älteste 
Geschütz dieser Art befindet sich pt Sigm aringen ans den ersten Jahren des X V . Jahr­
hunderts. Eine andere von Glockenthon 1 505  gezeichnete Todtenorgel ans den Zeughäusern 
M aximilian l. hat 40  viereckige, wieder eine andere aus dem X V 11. Jahrhundert zu 
Solothurn hat 42  im Dreieck gefaßte Läufe, die 6 auseinandersolgende Sa lven  abgaben. 
Nach den E tiides sur !'Artillerie von Napoleon I II . scheint es, daß es Orgelgeschütze ge­
geben hat, die 140  Schüsse auf einmal abfeuerten.

Auch in Hohensalzburg sind solche vorhanden. T ie  erste Andewung finbeu wir sub 
Archiv 2  im Voranschlag von Math. Lang vom Jahre 1 526, wo es heißt: „Etlich Püchsen 
gießen lassen für das S to s , wie Herr Christof Gras (wahrscheinlich bX der Vertheidigung 
von Radsiadt) gehabt hat, nemblich etlich üt einem Gefäß." I m  Jnventare Wo ls Dietrichs 
vom Jahre 1 605  erscheinen bereits namentlich 3 Orgeln von Toppelhacken, jede mit 6 
Rohren, sowie eine von Mnsqueten mit ebenfalls 6 Läusen ; außerdem 6 Stutzen in einem 
Pämbl eingemaoft. Tiefe Orgeln ziehen sich durch alle Jnventare. durch und waren zwei
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davon noch 1 80 7  *) vorhanden. —  D ie ersten Granaten erscheinen 1 5 3 6 , die Erfindung 
der Petarden oder Thorsprenger wird den Ungarn im Jahre 1 579  zugeschrieben und er­
scheint die erste Anwendung derselben bei Raab 1598. I m  Jnventare W olf Dietrichs von 
1 6 0 5  finden wir bereits 14  Stück Petarden von 4 —14 Pfd. Ladung.

(Sine eigenthümliche Geschützart führten die Schweden im 30jährigen Kriege ein, näm­
lich lederne, innen mit Kupfer oder Messing gefütterte Kanonen. D a s  innere Metallrohr 
war mit einem Seile  umwickelt, welches den Lederüberzug von demselben trennte. Diese 
Kanonen hatten jedoch nur eine mittlere Tragweite, sowie sie auch nur sehr schwache Ladungen 
anshielten und wurden auch nach der Schlacht bei Leipzig 1632  entfernt, wo sie zuletzt 
wegen zu starker Erhitzung sich selbst entluden.**) Auch im Jnventare von Paris Lodron 
finden wir 10  Stück solcher kupferner mit Leder überzogener Falkonetts, von denen 6 Stück 
noch im Jahre 1 80 7  auf der Festung vorhanden waren.

D ie immer mehr zunehmende Dekadenz des Erzstifts scheint sich am Ende des 18. 
Jahrhunderte auch in seinem Geschützwesen auszuprägen, denn das B ild , das uns der I n ­
genieur Hauptmann Louis Grenier in seinem Verzeichniß vont 5. September 1 596  sub 
Archiv 10  über das salzburgische Geschütz entwirft, ist ein sehr trauriges.

19) pag. 67. Die «Handfeuerwaffen. Um Einiges später als die Geschütze sind 
in Mitteleuropa die Handfeuerwaffen erstinden worden , doch ist ihr Erfinder ebensowenig 
wie der der Geschütze nachzuweisen. Nach alten Chroniken erscheinen sie 1311  vor Brescia. 
I n  Perugia sollen angeblich 1346  kleine Faustrohre verfertigt worden sein, die eine Terzia  
—  Drittel-Elle lang waren und hievon Terzerole genannt wurden. Etwas später, 1364, 
wurden zu Pistoja längere Handrohre angefertigt, welche von dieser Stadt den Namen 
„Pistolen" erhalten haben sollen. Nach Anderen kömmt dieser Name von dem italienischen 
„ p ista llo “ , Knopf, Zierrath, mit welchem der Schaft dieser Rohre schloß. Napoleon III . 
in seinen „E tudes“ leitet diesen Namen gar von der spanischen Goldmünze „ P isto le“ her, 
weil das Kaliber dieser Feuerwaffe gleich dem Durchmesser dieser Münze gewesen sei, allein 
diese Goldstücke datiren erst aus dem X V I. Jahrhundert. D ie Böhmen hinwieder, die 
die ganze Wiedererweckung der Kriegskunst für Ziska in Anspruch nehmen, behaupten, in 
Berauu seien 1 330  die Handsenerwaffen erfunden worden, da in ihrer Sprache „p ista la“ 
das Rohr bedeutet.

E s ist überhaupt schwer zu entscheiden, ob die Handfeuerwaffen von dem Mittetgliede 
zwischen Geschütz und Handbüchse, dem „Doppelhacken", zur kleinsten Gattung herabstiegen, 
was säst wahrscheinlicher klingt, oder ob ihre Entwicklung umgekehrt erfolgte. Thatsache 
is t , daß, während die Geschütze schon im X V . Jahrhundert eine bedeutende Entwicklung 
durchgemacht hatten, die Handfeuerwaffen erst im X V I. Jahrhundert zu einer besseren Ver­
vollkommnung gelangten.

Ein Pergamentmanuskript der Göttinger Univers.-Bibliothek vom Jahre 1405, sowie 
ein Manuskript der Breslauer Stadtbibliothek aus den Jahren 1 468  und 69 zeigen uns 
unter ihren Handzeichnungen auch einige Handfeuerwaffen, ***) welche aus Metallröhren 
bestanden, in die hinten ein S t i l  eingeschoben w a r , um so mit freiem Anschlag vor der 
Wange schießen zu können.' S ie  haben auch bereits einen Hahn (Lunten) zur Entzündung 
sowie manche einen Haken j;itv Verminderung des Rückstoßes und wurden entweder auf 
Gabeln oder aus die in den Wehrgängen befindlichen Anflagen aufgelegt. D ie Schäftung 
gehört dem Ausgange des X V . Jahrhunderts a n , denn schon 1501 erscheint in einem 
Köllner Schützenbriefe die Abbildung einer Büchse mit Kolben und Hahn. Daß jedoch 
die Handfeuerwaffen im Beginne noch sehr unvollkommen waren, beweist das lange B ei­
behalten der Armbrust, indem noch Kaiser M ax I., der erste Waidmann seiner Zeit, sich 
auf der Hirsch- und Gemsjagd mrr derselben bediente, wie Stellen des Vv eiskitnig, 
T heuerdank und des von ihm selbst verfaßten „Geheimen Jagdbuches" f )  beweisen.

Die gebräuchlichsten Handfeuerwaffen des Mittelalters waren außer den zwei schon er­
wähnten kleineren, der Hacken, der Doppelhacken und die Musquete.

*) Mittheilungen der Ges. f. Salzb . Landest. B d. X l i .  pag. 378 .
**) Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit. Organ des germ. M us.

***) E did . K arajan. Wien 1858. 
t )  Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit.
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T er Hacken (die H ackbusse, A rquebuse, frz. H ackbuse), Handkanone mit Hacken, 
hatte ein Rohr mit Schaft und Luntenschloß, welches Abraham Memminger in Augsburg 
erfunden haben soll. D ie EntzUndung geschah in der allerersten Zeit mit der Hand, wozu 
sich auch das Zündloch, wie bei den Geschützen, oben befand.

Der Toppelhacken unterschied sich nur durch die Ladung und das Geschoß von dem 
einfachen Hacken, indem dieselben das Doppelte vom einfachen betrugen. S ie  wurden be­
sonders zur Wallvertheidignng gebraucht und zu diesem Zwecke wegen ihrer Schwere aus­
gelegt. T ie einfachen Hacken wogen etwa 10—12 Psd. und hatten ein Kaliber von 16  
bis 20 per Psd., letztere wogen 15 Psd. und auch mehr und hatten ein Kaliber von 10 
per P sd .; später von 15.

Gleich bedeutend mit dem Toppelhacken war die in Italien  erfundene Musquete (von 
m oschetta —  kleine Fliege). D ie französische Musqnete hatte 169 4  noch ein Kaliber von 
20  ans das Pfund.

Eine Verbesserung zur Abfeuerung der Handfeuerwaffen war das Radschloß, auch 
insgemein Feuerschloß genannt, welches angeblich von Wols Danner 1517  zu Nürnberg 
erfunden wurde. T ie  Entzündung geschah hiebei durch Reibung von Schwefelkies an einem 
gerippten Rade, welches durch eine Schlagfeder gedreht wurde.

Bereits 1381 stellte Augsburg 50 Büchsenschützen ins Feld und Kaiser Siegm und zog 
1 430  großes Aufsehen erregend mit 500  Büchsenschützen nach Italien. I m  Jahre 1498  
wurde der gezogene Lauf bei den Büchsen nach Einigen tu Leipzig, nach Anderen von 
Kaspar Zoller in Wien erfunden. Der Karabiner (vom arab Karab —  Waffe) war ein 
kurzes Gewehr mit gezogenem Lauf, welches bei der Reiterei eingeführt war.

Die im Jnventare Wols Dietrichs vom Jahre 1 605  vorkommenden B usirans, auch 
schon bei Math. Lang 1 54 0  als „B usian“ , der eine zu 7, der andere zn 4  Schüssen, sind 
„Revolver - Gewehre", deren Erfindung, ebenfalls eine deutsche, bis zum Ende des X V . 
Jahrhunderts zurückgeht. S o  finden wir eine deutsche „Rad A rquebuse“ im Pariser Museum  
mit mehreren Schüssen aus dem X V I . Jahrhundert, im Museum zu Sigm aringen eine 
deutsche Büchse mit „Drehrevolver" ebenfalls aus dem X V I. Jahrhundert zu 7 Schüssen 
und eine deutsche Flinte zn 4  Schüssen, im Pariser Museum ein Exemplar dieser Waffen­
gattung, woran noch ein Lunteuschloß.

W as nun die weitere Entwicklung der Handfeuerwaffen betrifft, so ist sie ja bekannt. 
Bereits die Armeen Ludwig X IV . waren mit dem „Steinschloßgewehre" ausgerüstet, das 
zwischen 1 6 3 0 — 4 0  in Frankreich erfunden und im Gegensatz vom deutschen Radschloß 
„französisches" genannt wurde. I m  Jahre 1689 wurde vom Organisator der preußischen 
Infanterie Fürst Leopold I . von Anhalb Dessau der eiserne Ladstock erfunden und 1 730  
eingenihrt, der zum Siege von Mollwitz nicht wenig beitrug. D a s  Steiuschloß erhielt sich 
bis in die vierziger Jahre unseres Jahrhunderts, wo es zuerst von dem Perkussionsgewehr 
mit glattem und später gezogenem Laufe, und dieses von dem gezogenen Hinterlader mit 
Zündnadel oder Zündstiftzündung verdrängt wurde, welches nun die allgemeine Armeebe­
waffnung bildet.

Bevor wir die Betrachtung der Handseuerwaffen schließen, müssen wir noch einen 
kurzen Blick auf dieselben als Jagdwaffen werfen. Es wurde bereits früher erwähnt, daß 
sich Max I . zur Hirsch- und Gemsjagd noch immer der Armbrust bediente. Z ur Jagd  
aus Wassergeflügel jedoch gebrauchte er bereits ein Feuergewehr, welches aber keinen Hahn 
hatte, sondern welches ein Diener mit einer Lunte abfeuerte.

I m  Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit Band X V II . pag. 363  frägt mm ein Herr 
von Haugwitz, der die Erfindung des Radschlosses im ersten Drittel des X V I . Jahrhun­
derts bezweifelt und sie viel später setzt, sub Frage 4  a n : „Ob sich in den 20er oder 30er 
Jahren des X V I . Jahrhunderts der Gebrauch einer Radschloßbüchse auf der Jagd nach­
weisen läßt?" Obschon ich nun nicht weiß, ob diese Frage nicht schon längst endgiRg 
enffchieden, beantworte ich diese Frage für meinen Theil mit einem bestimmten J a . W ir 
besitzen nämlich in unserem Museum ein herrlich gearbeitetes Jagdgewehr des Erzbischofs 
Cardinal Math. Lang v. Wellettburg mit auf dem Laufe eingegrabener Jahrzahl 1 53 4  mit 
„zwei Radschlößern", welches im Inventar von 154 0  bei seiner Todfallsaufnahme als 
„Pürschpuecbsen“ ausdrücklich benannt ist. An den Radschlößern, sowie an den Rohr­
ringen ist sein Wappen eingravirt, an dem grün bemalten Schaft in Farben dargestellt. 
Hiemit ist wohl meine Behauptung erwiesen.
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Druckfehler.
Seite 1 4  Zeile 13 von unten lies „Trompeter" statt Trompeten.

„ 19 „ 13 „ „ „ „Aussage" statt Aussagen.
„ 2 0  „ 13 von oben lies „Brüder" statt Bruder.
„ 27  „ 1 „ „ „ „Santiuo Solari" statt San tio  Sotari.
„ 2 8  „ 1 „ „ „ „Schtoßweg" statt Schtoßberg.
„ 33 „ 10  „ „ „ „1553  uud 65" statt 1 5 5 3 - 6 5 .
„ 36  „ 8 von unten lies „enthält" statt enthielt.
„ 38 „ 1 „ „ „ „Psuud" statt OPffiud).
„ 49  „ 9 „ „ nach Wehrgang hinab * * ) .
„ 60  „ 6 von oben und 13 von unten lies „Püchsen" statt Puchsen.
„ 7() in der ersten Commne nach Haubitzen lies „16" statt 10.
„ 76 „ „ „ „ nach den Haubitzen ist einzuschalten „Tiiörser".
„ 73 Zeile 20  von unten lies „Zimiller —  Gaden" statt Z im m er-G aden.

*) Dem Verfasser in Abschriften von Professor D r. Spatzenegger überlassen.
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1  ̂ Neil? und Fahrweg zur Festung.
2 . Erser Sperrbogen (Lodronbogen).
3. Vierter Sperrbogen (Schartenthor).
4. D ie Katze (Vorwerk).
5. Zweiter Sperrbogeu (Kentschachbogen).
6. Bastei.
7. Brücke über den Schloßgraben.
8 . Schtoßgraben.
1). Dritter Sperrbogeu (Schlangenbogen, dar­

über der untere Trompererlhurm).
10. Schanze.
11. Schlangen-Rondell (Bürgermeister).
12. Schtangengang (Vertheidigungsgang).
13. Giftthurm.
14. Handinühleugebäude, 1 864  abgebrochen.
15. Reißzug (die Reise). Q

16. Demolirles Gebäude.
17. Nomrberg Bastei (obere).
18. Wellenburg (oder untere Nonuberg-Bastei).
19. Meßner- oder Schmiedst'ückl, gegenwärtig

Büchsenmacherei.
20. Reisethurm.
21 . Roßpforte (Fahrweg).
22 . Höllenpsorte (Fußweg).
23. Ehemalige Vicekommaudautenwohuung.
24. Wachstube.
25. Zeughaus (jetzt Magazine).
26. Eingang zum Thurm N r. 28.
26 a. Arrest.
27. Ehemalige Büchsenmacherei.
28 . Arrestantenthu.rm.
29. Ehemalige Fleischhauerei.
30. Eingang zur Kellerei.
31. Eingang zum Cisterneu-Ablaß.
32 . Schleuderbogen.
33. Cisterne.
34. Schloßlinde.
35. Schüttkasten (jetzt Magazin).
36. Arbeitshaus (jetzt Kaserne).
37. Bernhards v. Rohr obere
38. „ „ untere
39 . Pulverthurm.

] Bastei.
O 6  iorn 111 i ' SO 3 $ mtäft.

x x

40. Bastei.
40 a. Marketeuderbogen.
41. Geierthurm.
42. Speisehaus (Marketenderei).
43. Unterer Hasengraben (Bastion).
44. Pulverthurm.
45. Kasematte.
46. Hasenthurm.
47. Stallgebaude und Salzmagaziu.
48. Neuer Fußweg (Hasellgrabenweg).
49. Oberer Hasengraben (Bastion).
50. Reckthurm (Folter- oder Gerichtsthurm).
51. Bleithurm.
52. Vertheidiguugsgang.
53. Alter Schtoßgraben und Rest der Graben-

mauer.
54. Brücke.
55. Sperrbogeu und alter Schloßhof.
56. Keutschach-Cisterne.
57. Glockenthurm.
58. Feuerbogen.
59. Altes Schloß (Kaserne).
60. Stvckhaus.
61. Kapelle.
62. Feuerthurm.
63. Schlohbastei.
64. Schulhaus (Wallmeister).
65. Pfisterei und Rauchkammer.
66. Arrestanten - Krankenthurnr oder Kuchel-

thurm (Hungerthurm).
67. Neue Aborte.
68. Schloßgraben.
69. Brücke (darunter Magazine).
70. Kaplanstöckt.
71. Vertheidigungsgang.
72. Beichtvaterst'öckl.
73. Schloßkirche und Horuwerk.
74. Reißzuggebäude.
75. Trompeterthurm.
76. Kuenburg Bastei (Feuerbastei).
77. Aeußerer Schloßhof.
78. Innerer Schloßhof.
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1. Weg zum Schlosse.
2 . Brücke und Graben vor dem 1. Schloßthore.
3. Erster Thorthurm (Barbakan?).
4. Zwingermauern der muthmaßlichen Vorburg.
5 . Thorthurm.
6 . bis incl. 13. Thürme, hievon 7, 8, 9 und 11 gegen­

wärtig noch erhalten. 6 , 13 und 10 jetzt rund, 
12 nicht mehr vorhanden.

14. Inneres Thor an der S te lle , wo Leonhard den Thor­
thurm baute.

15. Brücke und Graben.
16. Innerer Schloßhof.
17. Halbthürme (später Feuerthürme).
1 8 . Der Zwinger mit dem Schloßgärtlein.
19 . Der alte Burggraben.
20. D ie Schloßlinde.
21 . D ie Zingel mit dem Wehr oder Mordgang.
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üDiit XV.—XVII. Jahrhundert.

Gez. v. Dr. I. K WisswaL.
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